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1 Einleitung 
 
Jeanne d’Arc wurde vor allem seit dem 19. Jahrhundert als Lichtgestalt der französi-
schen Geschichte betrachtet. Sie rückte dabei nicht als historische Persönlichkeit 
allein in den Mittelpunkt des Interesses, sondern wurde meist, vor allem im Diskurs 
der verschiedenen politischen Lager, als Symbolfigur, als Repräsentantin politischer 
bzw. ideologischer Werte verwendet. Ab den 1870er Jahren, also mit Beginn der Drit-
ten Republik, wurde sie in Frankreich Objekt eines erbitterten Kampfes zwischen der 
laizistischen, republikanischen Linken und der katholisch-konservativen Rechten. Es 
entwickelte sich in diesem Zusammenhang ein sehr stark stereotypisiertes Bild 
Jeanne d’Arcs als Retterin der bedrohten Nation, welches immer wieder in Zeiten 
herangezogen wurde, in denen Frankreich von einer äußeren Gefahr bedrängt gese-
hen wurde: im französisch-preußischen Krieg, anlässlich der Annexion Elsass-
Lothringens an Deutschland, während des Ersten Weltkriegs. Ende der 1920er Jahre 
gewann ihre Person erneut an Aktualität, da Jeanne d’Arc im Jahr 1920 heilig ge-
sprochen worden war und der französische Staat ihr zu Ehren einen Nationalfeiertag 
eingerichtet hatte, und weil sich in den Jahren 1929 und 1931 die Befreiung Orléans’ 
durch die französische Nationalheldin sowie ihre Verbrennung am Scheiterhaufen in 
Rouen zum 500. Mal jähren sollten. Neben den zahlreichen offiziellen Zeremonien 
und Feiern in diesem Zusammenhang wurde durch die genannten Jubiläen ebenfalls 
ein reges Interesse im Bereich der Kunst, besonders in der Filmwelt, angefacht. Re-
gisseure aus Frankreich, aber auch aus zahlreichen anderen Staaten legten ihr Au-
genmerk auf die Verfilmung der Geschichte Jeanne d’Arcs, wenn auch nicht alle Pro-
jekte ausgeführt wurden. Zwei Filme, die auch den Mittelpunkt der folgenden Arbeit 
darstellen, sollten letztendlich in den Kinos präsentiert werden: La Passion de 
Jeanne d’Arc (F 1928, Regie: Carl Theodor Dreyer) und La Merveilleuse Vie de 
Jeanne d’Arc (F 1929, Regie: Marco de Gastyne). Carl Dreyers Film ist heute v. a. 
wegen seiner revolutionären Filmtechnik als ein Meilenstein der internationalen Film-
geschichte bekannt. Aber auch Dreyers kritische Haltung gegenüber der katholischen 
Obrigkeit, die noch vor der Premiere seines Filmes Aufsehen erregte, wird auch in 
der heutigen Forschungsliteratur immer wieder als besonderes Charakteristikum die-
ses Werkes genannt. Nur wenige Monate nach der Frankreich-Premiere von La Pas-
sion de Jeanne d’Arc im Oktober 1928 wurde Marco de Gastynes Film in Paris prä-
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sentiert, welcher im Vergleich zu Dreyers Avantgardismus sehr traditionell konzipiert 
ist: ein konventionelles Historienepos, das sich der Nationalpropaganda verschreibt.  
Angesichts der großen Rolle, die Jeanne d’Arc im politischen Diskurs der Dritten Re-
publik beigemessen wurde, stellt sich nun die Frage, ob die Rezeption der Filme von 
Carl Dreyer und Marco de Gastyne durch die französische Presse politische Aspekte 
enthält. Ziel der folgenden Arbeit soll deswegen sein, die Rezeption der Jeanne 
d’Arc-Filme in der Dritten Republik Frankreichs zu untersuchen und in den Kontext 
der politischen Diskussionen im Frankreich der damaligen Zeit zu stellen. Die Reakti-
onen der verschiedenen Zeitungen, vor allem der politischen Presse, sollen dabei je 
nach ihrer ideologischen bzw. politischen Orientierung interpretiert werden. Mehrere 
Fragestellungen werden dieser Untersuchung zu Grunde liegen: Welche politischen 
bzw. filmästhetische Themen werden in Zusammenhang mit den Filmen La Passion 
de Jeanne d’Arc und La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc diskutiert? Werden die 
beiden Filme auf Grund ihres unterschiedlichen Verständnisses von Geschichte ver-
schieden aufgenommen? Welcher Film wird von wem positiv oder negativ kommen-
tiert? Wie wird die jeweilige filmästhetische Machart beurteilt? Auf der Basis dieser 
Fragestellungen wurde folgende Hauptthese entwickelt, welche der Quellenanalyse 
als Richtlinie dienen soll: Während Carl Dreyers avantgardistisches Werk La Passion 
de Jeanne d’Arc besonders von den Vertretern des Nationalismus bzw. des Katholi-
zismus stark kritisiert wurde, traf Marco de Gastynes konventioneller Historienfilm La 
Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc sowohl in den politischen als auch in den filmäs-
thetischen Diskussionen weitgehend auf positive bis euphorische Reaktionen.  
Auf Grund seiner bedeutenden Rolle, die ihm im Forschungsfeld der Filmgeschichte 
beigemessen wird, existiert eine Vielzahl an Sekundärliteratur über den Film La Pas-
sion de Jeanne d’Arc. Diese Werke konzentrieren sich allerdings vorwiegend auf die 
filmästhetische Besonderheit dieses Films und widmen sich nur in geringem Maße 
einer Rezeptionsanalyse. Marco de Gastyne und sein Film La Merveilleuse Vie de 
Jeanne d’Arc werden sowohl in der aktuellen als auch in der älteren Literatur zu 
Jeanne d’Arc im Film, wenn überhaupt, nur am Rande erwähnt. Vor allem bezüglich 
Marco de Gastynes Films besteht deswegen ein hoher Forschungsbedarf. Was die 
Literatur zum historischen Kontext dieser Thematik betrifft, lässt sich eine Vielzahl an 
Werken zur Rolle Jeanne d’Arcs in Geschichtsschreibung, Politik und Film, aber auch 
zur politischen Geschichte in der Dritten Republik Frankreichs sowie zum französi-
schen Nationalismus finden. Für die Skizzierung der politischen Verhältnisse und des 
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Nationalismus in Frankreich wurden im Rahmen dieser Arbeit Werke von Wilfried 
Loth, Jens-Ivo Engels, Jean-Paul Scot, René Rémond, Jean-Marie Mayeur, Georges 
Mollier, Pierre Miquel, Jean-Pierre Azéma, Jean-Jacques Chevallier, Maurice Agul-
hon, Raoul Girardet, Michel Winock, Eric Hobsbawn, Jean Vavasseur-Desperriers, 
Pierre Birnbaum, Anne-Marie Thiesse sowie Pierre Milza herangezogen. Für die Aus-
führungen zur Rezeption Jeanne d’Arcs wurden vor allem die Werke von Gerd Krum-
reich, Dietmar Rieger, Jean Cluzel und Jean Sirinelli konsultiert. Die dieser Arbeit zu 
Grunde liegenden Quellen bestehen aus Zeitungsrezensionen und Kurzberichten, 
welche in der Bibliothèque nationale de France gefunden werden konnten. Die 
1920er Jahre fallen in eine Periode, die sich in Frankreich vor allem im Bereich des 
Kinos durch einen Presseboom auszeichnete. Dadurch konnte für die folgende Ana-
lyse eine Vielzahl an Filmzeitschriften eingesetzt werden: Le Cinéopse, Cinémaga-
zine, Cinéa-Ciné pour tous, Le Courrier cinématographique, La Cinématographie 
française, Ciné-Miroir sowie Le Petit Journal, L’Action française, Le Journal, 
L’Intransigeant, La Vie catholique, Le Petit Parisien, L’œuvre, Comoedia.  
Da die Analyse der zwei genannten Filme in Hinblick auf den historischen Hinter-
grund ihrer Entstehungszeit erfolgt, besteht ein erster Teil dieser Arbeit in einer ein-
führenden Darstellung der politischen, wirtschaftlichen und gesamtgesellschaftlichen 
Verhältnisse in der Dritten Republik Frankreichs, wobei ein besonderes Augenmerk 
auf die späten 1920er Jahre gelegt wird. Die Quellenanalyse selbst berücksichtigt 
nicht nur politische, sondern auch filmästhetische Kriterien sowie Diskussionspunkte 
zum Filmbusiness im Allgemeinen. Zentrale Kapitel dieser Analyse werden sein: Carl 
Dreyer und die katholische Kirche, das Bild der Jeanne d’Arc, La Merveilleuse Vie de 
Jeanne d’Arc als nationaler Film, Jeanne d’Arc in ausländischer Hand, das Interesse 
der Filmwelt an Jeanne d’Arc, filmästhetische Kritik und historische Authentizität. Die 
prinzipielle Methodik dieser Arbeit besteht in einer Textanalyse unter Berücksichti-
gung des historischen Kontexts. In den Filmrezensionen befindliche Argumente und 
Reaktionen sollen mit den Informationen, die aus der historischen Sekundärliteratur 
gewonnen wurden in Verbindung gebracht bzw. erklärt werden. Zitate aus den Quel-
len werden dabei aufgestellte Thesen untermauern oder auch relativieren. 
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2 Historischer Kontext 
 
Warum in den vorliegenden Quellen bestimmte Thematiken angesprochen werden, 
wieso die Rezensenten jenen Film positiv und einen anderen negativ bewerten und 
aus welcher Motivation heraus sie dabei eine bestimmte Argumentationsweise an-
wenden, kann nur in Hinblick auf den historischen Hintergrund der damaligen Zeit 
verstanden werden. Der folgende Überblick über die politischen, wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Verhältnisse in der Dritten Republik Frankreichs, aber auch eine 
kurze Skizzierung der Rezeption des Jeanne d’Arc-Mythos in Gesellschaft und Film, 
soll dazu dienen, die in den Quellen angeführten Themen bzw. Argumentationswei-
sen in einem gesamtgesellschaftlichen Kontext zu verstehen bzw. zu interpretieren.  
 
 
2.1 Der Konflikt zwischen laizistischen Republikanern und Katholi-
ken 
 
Die Politik der Dritten Französischen Republik war fundamental durch einen Konflikt 
geprägt, der in der Historiographie mit dem Ausdruck deux France benannt wird. Er 
bezeichnet den Streit zwischen der katholisch-konservativen Rechten und der libera-
len bzw. marxistischen Linken, die seit den 1870ern die Säkularisierung der französi-
schen Gesellschaft durchgesetzt hatte. Der Kampf der Republikaner1 gegen den Ein-
fluss der Kirche hatte allerdings Wurzeln, die weit vor dem Beginn der Dritten Repu-
blik lagen. Um den tiefgehenden Konflikt zwischen dem republikanischen und dem 
katholischen Lager der zweiten Hälfte des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts zu 
verstehen, ist es notwendig, die Entstehungsgeschichte der Säkularisierungsbestre-
bungen kurz zu rekapitulieren.  
Misstrauen und Distanz Frankreichs zur katholischen Kirche in Rom wurden bereits 
im Mittelalter unter dem Zeichen der „gallikanischen“ Nationalkirche institutionalisiert. 
Starke Kirchenkritik entwickelte sich besonders unter den französischen Aufklärern. 
Die Französische Revolution von 1789 stand schließlich ganz im Kampf gegen die 
politische und ökonomische Macht der Kirche. Während des Zweiten Kaiserreichs 
                                                 
1Im Gegensatz zu den rechtsgerichteten, konservativen Republikanern der Vereinigten Staaten von 
Amerika waren die Republikaner der französischen Dritten Republik der politischen Linken zugeordnet 
und vertraten die Grundsätze des Laizismus und Antiklerikalismus.  
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stellte sich die Staatskirche auf die Seite des Kaisers, also für eine monarchistische 
bzw. autoritäre Staatsform und gegen eine Republik.2 Die katholische Kirche hatte 
nach dem Sturz Napoleons die Rückkehr der Monarchie unterstützt und sie blieb 
auch nach dem Sieg der Republik Wortführerin der Wiederherstellung des Ancien 
Régime.3 Das Verhältnis zwischen Kirche und Staat war zuvor durch das Konkordat 
von 1806 geregelt gewesen, das von Napoleon I. durchgesetzt worden war. In die-
sem wurde die Kirche als staatliche Institution deklariert, Geistliche wurden somit 
öffentliche Bedienstete. Die wichtigsten Positionen waren im Einvernehmen zwischen 
der Regierung und dem Heiligen Stuhl besetzt worden. Diese Interessensgemein-
schaft zerbrach aber, als die Republikaner der Dritten Republik die moralische Autori-
tät der Kirche in Frage stellten. Die Umgestaltung des französischen Staates, die in 
den folgenden Jahrzehnten von der republikanischen Linken durchgeführt wurde, 
stand wesentlich unter dem Grundsatz des Laizismus, also dem Eintreten für eine 
Trennung von Kirche und Staat, der sich in Religionsdingen neutral verhält. Ein ei-
nendes Element der linken bzw. republikanischen Kräfte über den Laizismus hinaus 
war der Antiklerikalismus, der direkte Kampf gegen die Kirche und den politischen 
Katholizismus. Seine Anhänger betrachteten den Klerikalismus als Feind, als „gefähr-
liche Krankheit“ der Gesellschaft. Der Katholizismus wurde nämlich als „Kristallisati-
onspunkt für jede Art reaktionärer Bewegung“4 betrachtet. In der politischen Praxis 
durchdrangen sich oft diese beiden Einstellungen.5  
Die Laisierungsmaßnahmen fanden schließlich 1905 ihren Höhepunkt in der Durch-
setzung des Gesetzes zur Trennung von Staat und Kirche. Die Kirche wurde zum 
privatrechtlichen Verein deklariert, die Geistlichkeit aus dem Staatsdienst entlassen. 
Die Regierung erhob Anspruch auf Eigentum, das durch die Kirchensteuer erworben 
worden war. Es wurde jedoch diesbezüglich ein Kompromiss entwickelt, indem die 
Regierung die diversen Kultusobjekte der Kirche zur dauerhaften Nutzung übertrug. 
Dies setzte einen Unterwerfungsakt voraus: die Verzeichnung sämtlicher Besitztümer 
durch staatliche Beamte. Nur eingetragene „Kulturassoziationen“ konnten Nutzer der 
Gebäude und Gerätschaften sein. Da der Papst seinen Gläubigen allerdings verbo-
ten hatte, solche Kulturassoziationen zu bilden, entwickelte sich bei einem Teil der 
Eliten und der ländlichen Bevölkerung Widerstand gegen diese Regelungen. Somit 
                                                 
2Vgl. Jens-Ivo Engels, Kleine Geschichte der Dritten Französischen Republik (Köln/Weimar/Wien 
2007) 71 – 74.  
3Vgl. Wilfried Loth, Geschichte Frankreichs im 20. Jahrhundert (Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1987) 15. 
4Vgl. ebd. 
5Vgl. Engels, Dritte Französische Republik, 71 – 74.  
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kam es 1906 im Norden und Westen Frankreichs zu Konfrontationen mit staatlichen 
Kommissaren, die zu einer Einstellung der Inventarisierung in den widerständigen 
Regionen führten.6  
Die Beweggründe des seit den 1870er Jahren von den Republikanern propagierten 
Laizismus und Antiklerikalismus können in Zusammenhang mit der Entwicklung einer 
neuen Bewegung der massenagitatorisch- klerikalen Zelanti nach dem französisch-
preußischen Krieg gesehen werden. Diese Bewegung zog ihren Nutzen aus der gro-
ßen Anfälligkeit der von Krieg, Niederlage und politischen Umwälzungen verunsicher-
ten Bevölkerung für den Glauben an Wunder, Prophezeiungen und Endzeitstim-
mung. Diese Strömung war insbesondere mit der „Sacré-Coeur“-Bewegung, einer 
Massenpilgerbewegung zur „symbolischen Hingabe und Weihe Frankreichs an das 
‚Herz Jesu’“7 verbunden. Ihre Ansichten bestanden in Endzeiterwartung, Erwartung 
einer Apokalypse, als die der politische Wandel angesehen wurde, hysterisierte 
Frömmigkeit und generelle Furcht vor der Zukunft. Diese Einstellungen waren immer 
auch mit Royalismus und Antirepublikanismus kombiniert.8 
Die nationale Vereinigung im Rahmen der Union sacrée während des Ersten Welt-
krieges sollte allerdings dazu führen, dass die Katholiken wieder in die Republik in-
tegriert werden konnten. Die Kriegszustände ließen die Diskussionen sowohl um die 
sozialen als auch die religiösen Fragen verstummen, Klerikale und Antiklerikale ver-
banden sich im Patriotismus bzw. Nationalismus. Die Katholiken kamen gut in dieser 
Stimmung der nationalen Verteidigung zurecht, die über allen politischen Meinungen 
und Regimes stand. Schließlich waren ihre Einstellungen immer jenen der nationalis-
tischen Parteien und Ligen sehr ähnlich gewesen. Priester und gläubige Katholiken 
bewiesen während des Krieges ihren Patriotismus, indem sie den päpstlichen Aufruf 
des Kompromissfriedens von 1917 ablehnten. Zahlreiche Geistliche und katholische 
Gläubige kämpften im Krieg mit und viele verdienten sich Tapferkeitsmedaillen. Im 
patriotischen Fieber der Schützengräben, aber auch durch die Elendserfahrung des 
Krieges näherten sich Katholiken und Laizisten wieder aneinander an. Nach dem 
Krieg flammte die religiöse Frage im Zusammenhang mit der Reintegration von El-
sass-Lothringen nur kurz noch einmal auf: Wie sollte sich die Republik gegenüber 
der religiösen Gesetzgebung in diesen Gebieten verhalten? Unter deutscher Herr-
                                                 
6Vgl. ebd.  
7Gerd Krumreich, Jeanne d’Arc in der Geschichte. Historiographie, Politik, Kultur (Sigmaringen 1989) 
165.  
8Vgl. ebd., 164 – 166.  
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schaft waren dort die Bestimmungen des Konkordats von 1806 beibehalten worden. 
Die französische Republik konnte sich keinesfalls strenger gegenüber den elsässi-
schen Katholiken verhalten als es das Deutsche Reich getan hatte. Deshalb gewähr-
te die französische Regierung 1918 die Beibehaltung des religiösen Sonderstatus für 
Elsass-Lothringen. Die bis dato illegitimen Kongregationen der katholischen Kirche 
fanden nach dem Krieg ebenfalls Akzeptanz durch die französischen Behörden. Die 
Versöhnung der deux France sollte schließlich durch zwei symbolische Gesten be-
siegelt werden: die Überführung des Herzens von Léon Gambetta, Mitglieder der 
provisorischen Regierung und somit Mitbegründer der Dritten Republik9, ins 
Panthéon; die Erklärung des Gedenktages der Befreiung von Orléans durch Jeanne 
d’Arc zum nationalen Feiertag.10 
In der Zwischenkriegszeit zeichneten sich auch Veränderungen innerhalb der katho-
lischen Bewegung ab: Durch die Entwicklung eines sozial-katholischen Programms, 
vertreten durch die 1924 gegründete Parti démocrate populaire, versuchte der Katho-
lizismus, sich an die Positionen der Arbeiterbewegung anzunähern. Die Bewegung 
forderte den 8-Stunden-Tag, bessere Sozialversicherungen und bezahlten Urlaub. 
Dieser Entwicklung war der Aufruf Papst Pius’ XI. zur Beachtung der von der Entch-
ristlichung bedrohten Milieus vorausgegangen. In der Tat führte die laizistische Bil-
dung in den öffentlichen Schulen zu einer immer stärkeren Säkularisierung der Ge-
sellschaft. Eine intensive Mission der Arbeiterschaft, wie z. B. ab 1927 durch Radio-
Predigten des Jesuitenpaters Pierre Lhande, sowie der Jugend, z. B. durch die 
Gründung von Jugendorganisationen wie die christliche Landjugend (Jeunesse agri-
cole chrétienne, gegründet 1929), die christliche Arbeiterjugend (La Jeunesse ouvriè-
re chrétienne, gegründet 1927), einer christlichen Studentenbewegung (La Jeunesse 
étudiante chrétienne, ebenfalls gegründet 1929) und der Pfadfinderbewegung (ab 
1919) sollte die katholische Kirche wieder attraktiver machen. Schließlich wurden 
Vereinigungen für fast alle gesellschaftlichen Gruppen, z. B. die Frauenbewegung, 
gegründet. Außerdem wurden 1919 die christlichen Gewerkschaften in der Confédé-
ration francaise des travailleurs chrétiens zusammengefasst.11  
                                                 
9Vgl. Carl Ploetz (Begr.), Der große Ploetz. Die Daten-Enzyklopädie der Weltgeschichte. Daten, Fak-
ten, Zusammenhänge (34., neu bearb. Auflage Köln 2005) 945. 
10Vgl. Jean-Paul Scot, «L’État chez lui, l’Église chez elle». Comprendre la loi de 1905 (Paris 2005) 
332f. René Rémond, Frankreich im 20. Jahrhundert, Erster Teil: 1918 – 1958 (Geschichte Frankreichs 
6, hg. von Jean Favier, Stuttgart 1994) 76 – 78. Engels, Dritte Französische Republik, 182 – 185.  
11Vgl. Georges Duby, Histoire de la France. Des origines à nos jours (Paris 2006) 1042. Engels, Dritte 
Französische Republik, 182 – 185. 
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Das ralliement, also die Eingliederung der Katholiken in die Republik, die auch vom 
Papst erwünscht war, erlebte mit der Machtübernahme des Kartells der Linken im 
Jahr 1924 einen vorübergehenden Rückschlag. Die Regierung bezweifelte die Auf-
richtigkeit des katholischen Ausgleichs mit der Republik. Deshalb wurden die Aufhe-
bung des Konkordats von 1806, die Einführung der laizistischen Gesetze in Elsass-
Lothringen, die Auflösung der seit 1921 wieder existierenden französischen Botschaft 
im Vatikan sowie die Wiedereinführung der Gesetze gegen die Ordensgemeinschaf-
ten angestrebt. Diese Vorhaben hatten zwei verschiedene Reaktionen zur Folge: Ei-
nerseits forderten Parlamentsabgeordnete, Generalräte und Gemeinderäte die Re-
gierung zur Einhaltung des Versprechens von 1918 auf. Andererseits mobilisierte 
sich die Kirche: In einer Versammlung der französischen Kardinäle und Erzbischöfe 
im März 1925 wurde in einer Erklärung der Laizismus verurteilt. Die katholischen 
Würdenträger verlautbarten darin, dass die laizistischen Gesetze in Frankreich nicht 
legitim seien, da sie im Widerspruch zu Gottes Geboten stünden. Daher müssten die 
Gläubigen sich auch nicht nach ihnen richten. Außerdem wurde das Scheidungsrecht 
angezweifelt. Des Weiteren forderte die katholische Presse zum Sturz der Regierung 
auf. Es wurde eine Liga zur Verteidigung der Rechte ehemaliger geistlicher Front-
kämpfer gegründet (Ligue de défense des droits des religieux anciens combattants). 
Diese bat um die Solidarität ihrer ehemaligen Kriegskameraden. Bischöfe appellier-
ten daran, die Möglichkeit das Vereinsgesetz von 1901 zu nutzen und in den Diöze-
sen Vereinigungen zu bilden, die zur Koordination der Öffentlichkeitsarbeit und des 
Widerstands in einer „Nationalen Katholischen Vereinigung“ (Fédération nationale 
catholique) zusammengefasst wurden. Durch diesen vehementen Protest und die 
breite Unterstützung, welche die katholische Kirche in der Bevölkerung fand, konnte 
das Vorhaben der Linken schließlich nicht durchgesetzt werden.12  
Der Konflikt zwischen Republikanern und katholischer Kirche, zu dem die Laisie-
rungsbestrebungen der französischen Republik ab den 1870ern geführt hatten, zeig-
te sich nicht nur auf innenpolitischer Ebene, sondern hatte auch in der Beziehung 
Frankreichs zum Vatikan tief greifende Auswirkungen. Das Vorhaben einer Gesetz-
gebung zur Trennung zwischen Kirche und Staat hatte 1904 zu einem völligen Bruch 
zwischen der französischen Republik und dem Vatikan geführt. Seit diesem Jahr hat-
                                                 
12 Vgl. ebd., 115 – 117.  
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te es keinen französischen Botschafter im Vatikan mehr gegeben, es wurden keiner-
lei diplomatische Kontakte gepflegt.13 
Aber schon während des Ersten Weltkrieges wurde von Seiten Frankreichs eine 
Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen zum Heiligen Stuhl überlegt, um 
den (neutralen) Papst in das Lager der alliierten Kriegsmächte zu ziehen. Nach dem 
Ersten Weltkrieg setzte sich diese Wiederannäherung des französischen Staates und 
der Kirche in Rom fort und führte im Jahr 1921 mit der Entsendung eines päpstlichen 
Nuntius nach Paris und mit der Bestimmung eines französischen Botschafters für 
den Vatikan zur vollständigen Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen. In 
diesem Zusammenhang wurden sowohl von Seiten der französischen Regierung als 
auch von Seiten des Heiligen Stuhles Kompromisse eingegangen. Die Diözesen-
struktur der katholischen Kirche wurde von der französischen Regierung respektiert, 
während der Vatikan die Republik Frankreich anerkannte.14 Dies bedeutet, dass der 
Vatikan die Bestimmung der Bischöfe für sich durchsetzen konnte, die französische 
Regierung aber ein Vetorecht behielt.15 1926 wurde der antirepublikanischen Partei 
Action Française die Unterstützung durch die Kurie entzogen und katholischen Mit-
gliedern dieser Partei wurde mit Exkommunikation gedroht.16 Schließlich wurde die 
neu gewonnene Einigkeit durch die Entsendung von 24 Abgeordneten des französi-
schen Parlaments zur Heiligsprechung Jeannes nach Rom demonstriert.17  
 
 
                                                 
13Vgl. Jean Cluzel, La République, Benoît XV et la canonisation de Jeanne d’Arc. In: Académie des 
Sciences Morales et Politiques, Centenaire officiel de la loi de 1905. Colloque II: La République et les 
religions depuis 1905. Cadre juridique et pratiques institutionelles, 25. 4. 2005, online unter: 
<http://www. 1905-2005.fr/pdf/A22_Cluzel.pdg> (5. 3. 2008) 10. 
14Vgl. Engels, Dritte Französische Republik, 74, 182. Cluzel, La canonisation de Jeanne d’Arc, 10. 
15Vgl. Scot, La loi de 1905, 334. 
16Vgl. Engels, Dritte Französische Republik, 182.  
17Rémond, Frankreich im 20. Jahrhundert, 77.  
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2.2 Das politische Klima Frankreichs der 1920er Jahre 
 
Kennzeichnend für die innenpolitischen Verhältnisse der Zwischenkriegszeit in 
Frankreich war eine Dominanz der rechten Parteien in Parlament und Regierung. 
Während die französische Rechte zwischen 1876 und 1919 fast ausschließlich die 
Rolle der Opposition eingenommen hatte, war sie zwischen 1919 und 1932, also in 
einem Zeitraum von dreizehn Jahren, nur zwei Jahre nicht an einer Regierung betei-
ligt. Die Regierungen dieses Zeitraums waren jene des Nationalen Blocks (1919 – 
1924), des Kartells der Linken (1924 – 1926) und der Nationalen Einheit (1926 – 
1932). Diese Regierungsbildungen waren nicht nur das Resultat von Wahlergebnis-
sen (1919, 1924), sondern auch von Bündnisprojekten verschiedener Parteien 
(1926). Die Radikalen spielten dabei häufig die entscheidende Rolle des „Züngleins 
an der Waage“18. Die Ergebnisse der ersten Wahlen nach dem Waffenstillstand im 
November 1919 stellten somit den bedeutendsten Meinungswechsel der Dritten 
Französischen Republik, nämlich eine komplette Umdrehung der Mehrheit im Ver-
gleich zu 1914, dar.19 Die Hoffnungen der Nationalisten aus dem Lager von Charles 
Maurras, dass der Krieg autoritäre Regimes begünstigen würde, hatte sich jedoch 
nicht bestätigt. Die Demokraten hatten den Krieg gewonnen, und die Nationalisten 
hatten somit vorerst keinen Grund mehr, die Republik anzukreiden bzw. sich ihr aus-
zuschließen.20  
Der Siegestaumel und das Gefühl der „Grabenbrüderschaft“, die in der ersten Zeit 
nach dem Krieg die öffentliche Meinung bestimmten, wurde von der politischen 
Rechten für sich genutzt, welche die Union sacrée, die den Sieg ermöglicht hatte, 
glorifizierte. Eine weitere Institution, die in dieser Zeit ihren Aufschwung erlebte, wa-
ren die verschiedenen Veteranenorganisationen, die jeweils von unterschiedlichen 
politischen Gruppierungen unterstützt wurden: Die Union nationale des combattants 
(UNC) war eine rechts orientierte Organisation, die Fédération nationale des combat-
tants républicains wurden von den Radikalen unterstützt, die Association républicai-
ne des anciens combattants (ARAC) war den Kommunisten zu zuordnen. Die 
Kriegsveteranen fühlten sich als Gestalter des Staates und der Gesellschaft, welche 
dank ihres Einsatzes erhalten bleiben konnten. Überall im Land wurden zur Erinne-
                                                 
18Engels, Dritte Französische Republik, 143.  
19Vgl. René Rémond, Les droites en France (Paris 1982) 181f.  
Engels, Dritte Französische Republik, 143.  
20Vgl. Pierre Miquel, La troisième République (Paris 1989) 566.  
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rung an die Opfer der Soldaten Kriegerdenkmälern aufgestellt. Die während des 
Krieges erlebten Traumata prägten jedoch nicht nur die Mentalitäten der ehemaligen 
Soldaten, sondern auch jene der nachkommenden Generationen.21  
 
 
2.2.1 Der Nationale Block 
 
Anlässlich der Wahlen im November 1919 beschlossen die Gruppierungen der Rech-
ten und der Mitte, eine gemeinsame Liste eines „Nationalen Blocks“ aufzustellen. Der 
triumphale Wahlsieg dieses Blocks war unter anderem auch dadurch begünstigt, 
dass die SFIO (Section française de l’Internationale ouvrière) ebenso wie die Radika-
len sich durch ihre Verweigerung, Wahlbündnisse mit anderen Parteien einzugehen, 
ins Out drängte.22  
Die wahrhaftige Neuerung in dieser Konstellation stellte die Annäherung zwischen 
den Rechten und den Zentrumsparteien dar. Dies war durch das Verhalten der rech-
ten Parlamentsabgeordneten während des Ersten Weltkrieges möglich geworden, 
die sich angesichts der Bedrohung der Nation nicht mehr als kategorische Gegner 
der republikanischen Institutionen präsentierten. Sie hatten sich dazu entschlossen, 
die Regierung nicht mehr zu bekämpfen und zum Wohl der Republik zu handeln. Vor 
dem Ersten Weltkrieg hatte die Rechte, die sich seit Ende des 19. Jahrhunderts zum 
Nationalismus bekannte, die Republik für ihre angebliche Schwäche in der Verteidi-
gung der nationalen Interessen kritisiert. Nach 1918 hatte die traditionelle Rechte 
nun aber nicht mehr die Möglichkeit, ihren Willen in der neuen Koalition durchzuset-
zen – die ihr zugehörigen Gruppierungen waren aufgelöst, deren bedeutende Vertre-
ter gealtert bzw. vom politischen Parkett verschwunden. Für das Zustandekommen 
des Nationalen Blocks ist außerdem ausschlaggebend, dass sich die Grenze zwi-
schen dem linken und dem rechten Lager nach links verschoben hatte und folglich 
ein Teil der republikanischen Linken ins rechte Lager integriert worden war.23  
Der Bloc national ging in die Geschichte auch unter der Bezeichnung Chambre bleu 
horizon ein, die daher rührt, dass zahlreiche ehemalige Frontkämpfer im Parlament 
vertreten waren und diese oftmalig noch ihre Offiziersuniformen trugen. Das Blau 
                                                 
21Vgl. Jean-Yves Mollier, Jocelyne George, La plus longue des républiques. 1870 – 1940 (Paris 1994) 
465. 
22Vgl. Loth, Geschichte Frankreichs, 35.  
23Vgl. Rémond, Les droites, 182. 
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ihrer Uniformen hatte allerdings eine gewisse Symbolik angenommen: Zum einen 
stand es für den anti-roten bzw. anti-bolschewistischen Reflex der französischen Po-
litik, des Weiteren erinnerte es an die Vosges-Linie, die nach dem Krieg wieder ge-
wonnene, traditionelle Grenze Frankreichs.24 Seine Titulierung als national ist aller-
dings nicht mit dem Begriff nationaliste gleichzusetzen, der in erster Linie in Verbin-
dung mit der Gesinnung der ultrarechten Nationalisten verwendet wird: Unter dem 
nationalisme des nationalistes wird nur eine von mehreren Wegen verstanden, die 
nationalen Interessen zu unterstützen. Der Nationale Block stand im Zeichen eines 
Nationalismus, der auf die Einigung der ganzen Nation abzielte: Wer nicht für ihn 
war, stellte sich somit automatisch gegen die Nation. Die SFIO z. B. hatte sich vom 
Nationalen Block ausgegrenzt und wurde somit ipso facto von der nationalen Ge-
meinschaft an sich ausgeschlossen. Die psychologische Konsequenz dieses Postu-
lats war jene, dass die Rechte in den Linken nicht nur einen politischen Gegner, son-
dern auch schlechte Staatsbürger sah.25 
Die Politik dieses Blocks war allerdings nicht nur von einem überschwänglichen Aus-
druck des Patriotismus geprägt, sondern stand auch im Zeichen religiöser Besänfti-
gung, d. h. der Annäherung an die katholische Kirche in Frankreich und an den Vati-
kan. Hinter der Absicht, den Streit um die religiösen Fragen beizulegen, lag der Ge-
danke, die Union sacrée auch nach dem Krieg aufrechtzuerhalten. Die Versöhnung 
der deux France sollte durch zwei symbolische Gesten besiegelt werden: die Über-
führung des Herzens von Léon Gambetta ins Panthéon und die Erklärung des Ge-
denktages der Befreiung Orléans’ durch Jeanne d’Arc zum nationalen Feiertag.26  
Die Innenpolitik des Nationalen Blockes war außerdem durch das Ziel geprägt, die 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Zustände vor 1914 wieder herzustellen. Dies 
sollte durch eine strikte Orthodoxie in der Finanzpolitik ermöglicht werden, die auf 
den Postulaten des wirtschaftlichen Liberalismus begründet war und eine Ablehnung 
jeglicher Erhöhungen der staatlichen Ausgaben sowie eine Anhebung der Steuern 
beinhaltete. Diese wirtschaftpolitischen Maßnahmen verhinderten jedoch nicht den 
Misserfolg: Es gelang nicht, Inflation und Staatsschulden wirksam zu bekämpfen. Die 
radikale Partei, die auch an diesem Regierungsbündnis beteiligt war, zog sich 1923 
daraus zurück, um eine Mitte-Links-Koalition vorzubereiten.27  
                                                 
24Vgl. Loth, Geschichte Frankreichs, 36. Maurice Agulhon, La République, Bd. 1: L’élan fondateur et la 
grande blessure (1880 – 1932) (Paris 1990) 332.  
25Vgl. Rémond, Les droites, 184.  
26 Vgl. Rémond, Frankreich im 20. Jahrhundert, 76. Rémond, Les droites, 184.  
27Vgl. Engels, Dritte Französische Republik, 144. Rémond, Les droites, 185f.  
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Worin bestehen nun die Schwächen des wirtschaftspolitischen Programms und somit 
auch der Niederlage des Nationalen Blocks bei den Wahlen des Jahres 1924? Sein 
wirtschaftlicher Kurs hatte die Mittel- und Kleinverdiener gegenüber den Großverdie-
nern benachteiligt. Die Last der Kriegskosten wurde durch die Erhöhung indirekter 
Steuern den beiden erst genannten Gruppen aufgebürdet. Die daraus folgende Ver-
armung dieser Schichten minderte ihre anfängliche Siegeseuphorie und ihre ent-
täuschten Großmachtträume, auf denen der Erfolg des Nationalen Blocks aufgebaut 
hatte.28  
 
 
2.2.2 Das Kartell der Linken 
 
Mit den Wahlen im Jahr 1924 folgte ein Wechsel von einer Mehrheitsbildung des 
rechten Blocks zu einer Koalition der linken Gruppierungen, an der ebenfalls die So-
zialisten beteiligt waren, auch wenn keiner ihrer Vertreter ein Regierungsamt beklei-
dete. Edouard Herriot wurde am 15. Juni 1924 zum Ministerpräsidenten der Regie-
rung des so genannten „linken Kartells“ ernannt.29  
Auch das linke Kartell versuchte, an Vorkriegsverhältnisse anzuknüpfen: durch eine 
erneute antiklerikale Politik (z. B. die Trennung zwischen Staat und Kirche in Elsass-
Lothringen), die allerdings mittlerweile weit weniger Anklang fand als vor dem Ersten 
Weltkrieg, ja sogar auf starken Gegenwind nicht nur aus der Richtung der konserva-
tiven Parlamentarier, sondern auch von Seiten der Bevölkerung stieß. Die Forderung 
der laizistischen Maßnahmen durch das Kartell zog die Mobilisierung der französi-
schen Katholiken nach sich. Sie organisierten sich in Vereinigungen, die über die 
Diözesen strukturiert und in einer katholischen Partei, der Fédération nationale 
catholique, landesweit zusammengefügt wurden.30  
Auch in der Finanzpolitik kehrte Herriot die Arbeit des Nationalen Blocks um: Einen 
wesentlicher Teil seiner Maßnahmen war die Besteuerung des Kapitals. In der Tat 
war das zaghafte Verhalten der Vorgängerregierung bezüglich der Steuern der es-
sentielle Auslöser der budgetären Probleme seit Ende des Ersten Weltkrieges gewe-
sen. Um Rentenbezieher und Anleger zu schonen, hinderte man stattdessen das 
Land am Zugang zur modernen Wirtschaft, die dringend ein Investitionswachstum 
                                                 
28Vgl. Loth, Geschichte Frankreichs, 39.  
29Vgl. Mollier, George, La plus longue des républiques, 473f.  
30Vgl. ebd., 474. Engels, Dritte Französische Republik, 144.  
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benötigt hätte.31 Herriot und seine Regierung konnten dennoch der drückenden Infla-
tion nicht Herr werden. Zur Lösung dieses Problems hätte es zwei Möglichkeiten ge-
geben: Entweder der Wert des Franc konnte wieder auf das Verhältnis von 1914 ge-
stellt werden, was allerdings ein illusorisches Unterfangen darstellte, oder man ak-
zeptierte die Herabsetzung seines Wertes, was wiederum eine psychologisch und 
politisch unheilvolle Maßnahme bedeutete. War schon dem Bloc national nicht die 
Stabilisierung des Francs gelungen, so wurde das Anwachsen der Staatsschulden 
während der letzten Jahre schließlich auch der Regierung des linken Kartells ange-
rechnet.32 
Kaum an der Macht angelangt, hatte Herriots Regierung somit schon ernsthafte 
Schwierigkeiten, sich zu behaupten. Nicht zuletzt waren innere Spannungen zwi-
schen den Radikalen und Sozialisten dafür verantwortlich, die zu einem vagen Re-
gierungsprogramm des Kartells geführt hatten.33 Edouard Herriot gab sein Regie-
rungsamt schließlich im April 1925 ab. Da das linke Kartell auch weiterhin große Wi-
derstände erlebte und auch die Krise der Staatsfinanzen nicht lösen konnte, 
schwenkten die Radikalen schließlich zu einer Regierung der Nationalen Einheit um, 
an der abermals eine große Brandbreite der politischen Parteien von katholischen 
und rechten Nationalisten bis zu linken Radikalen beteiligt war.34  
 
 
2.2.3 Die Nationale Union  
 
Trotz aller Maßnahmen des linken Kartells war 1926 die Staatskasse leer und die 
Regierung musste sich eingestehen, dass diese Finanzkrise ohne Beteiligung der 
Rechten nicht zu bewältigen war. In der Folge wurde im Juli 1926 ein Kabinett der 
Nationalen Union mit der Unterstützung der Radikalen und der Beteiligung eines 
Großteils des ehemaligen Nationalen Blocks unter der Führung von Raymond Poin-
caré gebildet.35 Mit Poincaré wurde für diese Regierung ein politisches Urgestein en-
gagiert. Mit seinen 70 Jahren war er in dem Alter, in dem man in der Politik die volle 
Reife erreicht hatte. Er war moderat, aber dennoch eingefleischter Republikaner, 
                                                 
31Vgl. Miquel, La troisième République, 596.  
32Vgl. Mollier, George, La plus longue des républiques, 480. 
33Vgl. Loth, Geschichte Frankreichs, 41. 
34Vgl. Engels, Dritte Französische Republik, 145. Mollier, George, La plus longue des républiques, 
480. 
35Vgl. Loth, Geschichte Frankreichs, 43.  
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Dreyfusard, frei von jeglichen klerikalen Bestrebungen, also ein überzeugter Laizist. 
Er belastete die Linke nicht mit den Fehlern ihrer vorangegangenen Regierungstätig-
keit. Auf diese Weise wurde die Nationale Union auch für die Vertreter der radikalen 
Partei akzeptabel.36 Poincaré hatte von Beginn dieser Regierung an von seinem „Ruf 
als Stickwortgeber für die Heilige Union“37 profitiert. Großes Ansehen genoss er be-
sonders bei den Rechten und bei den Wirtschaftstreibenden.38 Ihm gelang es 
schließlich auch, die Inflation etwas zu bremsen und die Finanzkrise langsam in den 
Griff zu bekommen. Dieser erfolgreiche Kurs wurde anlässlich der nächsten Wahlen 
im April 1928 von der Bevölkerung bestätigt. Aus Angst vor der Aussiedelung wichti-
ger Unternehmen wie Citroën, Renault, Schneider drängte die Gemeinschaft der In-
dustriellen Poincaré, den Franc zu stabilisieren. Poincaré wollte die Währung aller-
dings nicht aufwerten ohne die wirtschaftlichen Ansprüche seines Landes zu berück-
sichtigen. Schließlich konnte nicht nur Inflation, sondern auch Aufwertung des Franc 
die wirtschaftliche Entwicklung bremsen. Mit Hilfe von Krediten ausländischer Ban-
ken war es möglich, diesem Trend entgegenwirken, Poincaré wollte Frankreich aber 
auch nicht zu abhängig von anderen Nationen machen. Seine Taktik war es, sich 
ihrer zu „bedienen“ (z. B. durch Hinzuziehung von Ratschlägen des britischen Spezi-
alisten Montagu Norman, Gouverneur der Bank von England), ohne dass sie sich an 
Frankreich „bedienten“. Poincarés Popularitätsgewinn machte es ihm möglich, im Juli 
1928 als abschießenden Schritt zur Sanierung der Staatsfinanzen den Franc einer 
Abwertung zu unterziehen. Der Wert des Francs betrug somit nur mehr ein Fünftel 
des Vorkriegs-Standards, des so genannten franc germinal, und bereitete den Hoff-
nungen auf ein Wiedererstarken Frankreichs als Siegernation, wie es in der belle 
epoque existiert hatte, ein Ende. Der Verwerfung der Großmachtambitionen, die au-
ßenpolitisch schon erfolgt war, folgte nun auch wirtschaftlich ein größeres Maß an 
Realismus. Diese einschneidende Maßnahme führte allerdings zu einer enormen 
Belastung des Mittelstandes.39  
Ab den Wahlen im April 1928 wurde für das rechte Lager auch ohne die Radikalen 
eine Mehrheit im Parlament möglich. Die Basis der Nationalen Union war nicht mehr 
gegeben. Die Radikalen überlegten einen Rückzug in die Opposition, ihre Minister 
                                                 
36Vgl. Jean-Jacques Chevallier, Gérard Conac, Histoire des institutions et des régimes politiques de la 
France de 1789 à nos jours (Paris 81991) 464. 
37Vgl. Engels, Dritte Französische Republik, 145f.  
38Vgl. ebd. 
39Vgl. Loth, Geschichte Frankreichs, 43f. Mollier, George, La plus longue des républiques, 483. Mi-
quel, La troisième République, 625 – 627.  
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verließen im November 1928 schließlich die Regierung. Die steigenden Spannungen 
zwischen Poincaré und den nun entgegen gesetzten Linken sollten am 11. Januar 
1929 ihren Höhepunkt erlangen, als das radikal-sozialistische Lager ihm und seiner 
neuen Regierung das Vertrauen entzog. Im Juli 1929 sah Poincaré sich letztlich dazu 
gezwungen abzudanken, da er wegen seiner gesundheitlichen Probleme der immer 
schwierigeren innenpolitischen Situation nicht mehr gewachsen war. Nach seiner 
Abdankung folgte für die französische Politik eine Zeit der Unbeständigkeit: Bis zum 
Ende der Legislaturperiode traten noch neun Regierungen ihr Amt an. Dieser häufige 
Austausch war allerdings auch mit einem Generationenwechsel der Staatsmänner 
verbunden. Fest steht, dass Poincarés Nachfolger kaum das Maß an Autorität errei-
chen konnten, das Poincaré in seiner Amtszeit innehatte.40 André Tardieu war jene 
Persönlichkeit, die in den folgenden Jahren (bis 1932) die zentrale Rolle in der fran-
zösischen Politik einnehmen sollte. Er verfolgte ein wirtschafts- und sozialpolitisches 
Regierungsprogramm, zu dem erhebliche Infrastrukturmaßnahmen, aber auch Initia-
tiven zur Stärkung der Exekutive gegenüber dem Parlament gehörten.41 
 
 
2.2.4 Frankreichs Beziehungen zum Ausland 
 
Nach Ende des Ersten Weltkrieges waren durch den Sieg die Hoffnungen der Fran-
zosen auf ein Weiterbestehen ihres Landes als Weltmacht gestärkt worden. Die 
wachsende Macht der USA, insbesondere was die Kontrolle des europäischen Fi-
nanzmarktes betrifft, zog jedoch Frankreichs Verlust der Vormachtstellung nach sich 
und sollte den Nationalstolz der Franzosen in Frage stellen.42  
Frankreich befand sich trotz der Siegeseuphorie von Politikern und Bevölkerung in 
einer zwiespältigen Lage: Einerseits war es bei seinen Verbündeten, v. a. bei den 
Vereinigten Staaten von Amerika verschuldet, andererseits war es Gläubiger 
Deutschlands. Frankreich hoffte, Linderung seiner finanziellen Notlage durch Repara-
tionszahlungen des Kriegsverlierers zu erhalten.43 Diese schwierige Situation mani-
festierte sich auch in der Außenpolitik der französischen Regierungen der 1920er 
                                                 
40Vgl. Chevallier, Conac, Histoire des institutions et des régimes politiques, 465. 
41Vgl. Engels, Dritte Französische Republik, 145f.  
42 Vgl. Mollier, George, La plus longue des républiques, 455, 468.  
43Vgl. Agulhon, La République, 360. 
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Jahre. Ihre Politik gegenüber dem Ausland war durch Zaghaftigkeit geprägt, hin- und 
hergerissen zwischen einer Politik der Unnachgiebigkeit und der Versöhnung.44  
Die Außenpolitik des Nationalen Blocks war geprägt durch die Erinnerung an die To-
ten und an ihre Opfer für die Heimat. In diesem Bewusstsein sahen sich die Vertreter 
der politischen Rechten veranlasst, die Sicherheit der französischen Nation weiterhin 
zu festigen, damit die Soldaten ihre Opfer nicht umsonst vollbracht haben sollten. Ein 
zentraler Anspruch des Nationalen Blocks war deshalb eine genaue Erfüllung der 
Bestimmungen des Versailler Friedensvertrages.45 Dies führte zu Konflikten mit den 
alliierten Partnern Großbritannien und vor allem der USA, die sich ein Wiedererstar-
ken der deutschen Wirtschaftsmacht wünschten und Deutschland nicht mit zu hohen 
Reparationszahlungen erdrücken wollten.46 
Das linke Kartell unter der Führung Herriots verfolgte in seinen Bemühungen um die 
Konstruktion eines friedlichen Europa eine Wiederannäherung an Deutschland, aber 
auch an die USSR und an die ehemaligen Partner der Entente cordiale.47 Die Au-
ßenpolitik der Nationalen Union unter Raymond Poincaré zeichnete sich schließlich 
als eine Fortsetzung des Versöhnungskurses des linken Kartells ab.48 So wurde u. a. 
während Poincarés letzter Amtszeit die Ratifizierung des Young-Plans, der am 31. 
Mai 1929 unterzeichnet wurde, durchgesetzt. Unter der Leitung des US-
amerikanischen Wirtschaftsfachmannes Owen Young ausgearbeitet, stellte dieser 
Plan die endgültige Lösung der Reparationsfrage dar. Mit ihm wurden die Zahlungs-
verpflichtungen Deutschlands gegenüber dem vorigen Abkommen, dem Dawes-Plan, 
herabgesetzt.49  
2.2.5 Anti-Bolschewismus und soziale Konflikte  
 
Ab den 1920er Jahren setzte sich in Frankreich allgemein die Meinung durch, dass 
sich die wahre Bedrohung für die Republik nicht mehr im Lager der katholischen 
Rechten befand. Die russische Revolution 1917 hatte dazu geführt, dass die neue 
Gefahr für die republikanische Ordnung in Frankreich viel mehr in der bolschewisti-
schen Linken gesehen wurde. Der Antibolschewismus sollte nach Kriegsende ein 
zusätzliches Integrationselement werden, das die politische Rechte und das Zentrum 
                                                 
44Vgl. Jean-Pierre Azéma, La IIIe République (1870 – 1940) (Paris 1997) 229.  
45Vgl. Rémond, Les droites, 185. 
46Vgl. u. a. Agulhon, La République, 360. 
47Vgl. Miquel, La troisième République, 596, 609. 
48Vgl. Engels, Dritte Französische Republik, 145f. 
49Vgl. Jean-Marie Mayeur, La vie politique sous la troisième République. 1870 – 1940 (Paris 1984) 
289. Ploetz (Begr.), Der große Ploetz, 743.  
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aneinander annäherte bzw. die Sozialisten aus dem nationalen Konsens ausschloss. 
Der Wahlkampf für die ersten Wahlen nach dem Waffenstillstand im Jahr 1919 stand 
somit ganz im Zeichen des Kampfes gegen die „rote Gefahr“. Dies wird anhand eines 
Wahlplakates von 1919 deutlich, das vor der Gefahr des Bolschewismus in Form des 
„Homme-au-couteau-entre-les-dents“ warnte.50 Der darauf folgende Wahlerfolg des 
Nationalen Blocks ist in gewisser Weise auch als Entscheidung über die Systemfrage 
zu sehen, da die Wahl eindeutig als Plebiszit gegen den Bolschewismus dargestellt 
worden war. Soziale Unruhen im Sommer 1919, Streiks und Demonstrationen von 
Gewerkschaftern hatten zusätzlich die Angst vor einer kommunistischen Revolution 
aufkommen lassen. Zur Abwehr der wachsenden sozialistischen Beeinflussung der 
Arbeiterschaft wurden der Regierung soziale Zugeständnisse wie z. B. die Durchset-
zung des 8-Stunden-Tages abgerungen.51  
Mit der Eingliederung der Sozialisten in die III. Internationale und somit dem Entste-
hen der kommunistischen Partei in Frankreich im Dezember 1920 ist eine Radikali-
sierung der sozialistischen Linken zu beobachten: Sie entwickelte sich als antirefor-
mistisch, stand offen zum Klassenkampf, bezeichnete die Sozialdemokraten als Ver-
räter. 1924 stellte sie sich sogar dem Kartell der Linken entgegen. Obwohl die Kom-
munisten in den 1920er Jahren Milieus erschlossen, die vor 1914 dem Sozialismus 
noch abgeneigt gewesen waren, konnten sie sich gegenüber den anderen Parteien 
nicht durchsetzen. Hatte die Kommunistische Partei im ersten Durchgang der Wah-
len 1928 noch 200.000 Stimmen hinzugewonnen, verlief der zweite Durchgang der 
Wahlen sehr zum ihrem Schaden. Während alle Gruppierungen der Rechten und des 
rechten Zentrums die großen Gewinner dieser Wahl waren, verloren die Kommunis-
ten 14 von 26 Sitzen in der Chambre des députés. Die Wahlen des Jahres 1932 stell-
ten sich als noch schwerere Niederlage heraus. Mit 780.000 Stimmen büßten die 
Kommunisten im Vergleich zum vorhergehenden Wahlergebnis 27 % ihrer Wähler-
stimmen ein und repräsentierten daher nur mehr ein Zwölftel der Wählerschaft.52  
 
 
2.3 Nationalismus in Frankreich 
 
                                                 
50Vgl. Loth, Geschichte Frankreichs, 35. Azéma, La IIIe République, 237f.  
51Vgl. Engels, Dritte Französische Republik, 144. 
52Vgl. Azéma, La IIIe République, 238. Christian Delporte, La IIIe République. 1919 – 1940. De 
Raymond Poincaré à Paul Reynard (Paris 1998) 161, 210.  
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2.3.1 Definitionen 
 
Eine Definition des Begriffes „Nationalismus“ birgt eine Gegenüberstellung verschie-
dener gesellschaftlicher Phänomene auf unterschiedlichen Ebenen in sich. So ist 
grundsätzlich einmal zwischen dem Nationalismus von unterdrückten Völkern, wel-
che die Gründung eines eigenen, souveränen Nationalstaates anstreben, und dem 
Nationalismus in einem bereits konstituierten Nationalstaat zu unterscheiden. Da in 
Europa die Etablierung der souveränen, eigenständigen Staaten durch die Friedens-
verträge des Ersten Weltkriegs weitgehend erreicht worden war, stellte die erste Fa-
cette des Nationalismus im 20. Jh. hauptsächlich ein Charakteristikum der koloniali-
sierten Völker außerhalb Europas dar. Als Ergebnis dieser Bewegung können wir die 
Unabhängigkeit der Staaten der so genannten „Dritten Welt“ betrachten. Raoul Gi-
rardet definiert im Kontext der bereits etablierten Nationalstaaten den Nationalismus 
wie folgt: „le souci prioritaire de conserver l’indépendance, de maintenir l’intégrité de 
la souverainité et d’affirmer la grandeur de cet État-nation.“53 – die vorrangige Sorge, 
die Unabhängigkeit zu bewahren, die Integrität der Souveränität aufrechtzuerhalten 
und die Größe des Nationalstaates zu festigen.54 Über diese erste Unterscheidung 
hinaus können nun auf der Ebene der bereits etablierten Nationalstaaten erneut zwei 
verschiedene Arten von Nationalismus festgestellt werden. Michel Winock bezeichnet 
diese zwei Facetten einerseits als „Nationalismus der Patrioten“, andererseits als 
„Nationalismus der Nationalisten“. Bei ersterem handelt es sich um eine eher diffuse, 
unorganisierte Einstellung, die nicht auf bestimmte politische Gruppierungen bezo-
gen bzw. beschränkt, sondern in den verschiedensten Gruppen einer Gesellschaft 
vertreten ist und besonders in Krisenzeiten Aufschwung erhält. Dieses Phänomen 
darf allerdings nicht mit einem gewöhnlichen Patriotismus, also der emotionalen Ver-
bundenheit mit dem Vaterland, verwechselt werden. Für diesen diffusen Nationalis-
mus ist außerdem charakteristisch, dass er sich auf die unterschiedlichsten Weisen 
ausdrücken kann. Seine Anhänger beanspruchen den Terminus „Nationalismus“ in 
keiner Weise. Dies taten erst die Vertreter eines Nationalismus, der sich seit Ende 
des 19. Jahrhunderts entwickelt hatte, der strukturiert und organisiert war. Der so 
genannte „Nationalismus der Nationalisten“ wurde während der Dritten Republik 
                                                 
53Raoul Girardet, Le nationalisme francais 1871 – 1914 (Paris 1966) 9. 
54Vgl. Michel Winock, Nationalisme, antisémitisme et fascisme en France (Paris 1982) 12. Girardet, 
Nationalisme, 9.  
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durch verschiedene Gruppierungen repräsentiert, die sich auf klar definierte Doktri-
nen beriefen. Wichtige Verfechter dieses rechts orientierten, konservativen und oft 
auch mit dem Katholizismus verbundenen Nationalismus waren u. a. Maurice Barrès, 
Paul Déroulède und Charles Maurras.55  
In der Praxis kann eine solche klare Beschreibung bzw. Trennung selbstverständlich 
nicht so einfach vorgenommen werden: Nationalgefühl und Patriotismus sind globale 
Begriffe, die verschiedene Realitäten abdecken oder zumindest verschiedene Gra-
dierungen aufweisen bzw. sich unterschiedlichster Natur äußern. Es ist schwierig, 
den „Nationalismus der Nationalisten“ völlig vom anderen, diffus ausgedrückten Nati-
onalismus der allgemeinen, öffentlichen Meinung zu isolieren, denn der eine entwi-
ckelt sich auf der Basis des anderen. Nationalistische Ideologien treten außerdem nie 
in einem völlig „reinen“ Charakter auf. Oft vermischt sich der Nationalismus mit ande-
ren Ideologien und ist somit eingefügt in ein umfassenderes System politischer und 
sozialer Werte.56  
Das konservative bzw. rechte Lager ist allerdings nicht die einzige politische Rich-
tung, die den Nationalismus für sich beansprucht. Dem Nationalismus konservativer 
Prägung ist jener republikanischen Ursprungs gegenüberzustellen. Der „linke“ Natio-
nalismus, der sich durch Optimismus und Großmütigkeit gegenüber den anderen 
Nationen auszeichnete, jedoch von den Vertretern der politischen Rechten des 19. 
und frühen 20. Jahrhunderts als falscher, „jakobinischer“ Nationalismus betrachtet 
wurde, trägt seinen Ursprung im Patriotismus der revolutionären Tradition.57 Diese 
Art von Nationalismus entwickelte sich ab dem Ende des 18. Jahrhunderts in Verbin-
dung mit dem Gedanken der Französischen Revolution, dass das Gesetz dem all-
gemeinen Willen entsprechen müsse. Die Durchsetzung der nationalen Souveränität, 
also die Übertragung der Herrschaft vom Monarchen auf das Volk, bedeutete für die 
Revolutionäre auch das Recht auf nationale Unabhängigkeit. Die Nation wurde nicht 
verstanden als eine zufällige, durch Kriegsführung und dynastische Politik entstan-
dene Ansammlung von Einwohnern, sondern als Ergebnis des allgemeinen Willens. 
Diese Willensfreiheit warf die bisherige politische Karte Europas um, die Idee der 
                                                 
55Vgl. Winock, Nationalisme, 13. Girardet, Nationalisme, 10. Pierre Milza, Les cultures politiques du 
nationalisme français. In: Serge Berstein (Hg.), Les cultures politiques en France (Paris 1999) 315 – 
353, hier 326. 
56Vgl. Girardet, Nationalisme, 11. Milza, Les cultures politiques, 316.  
57Vgl. Girardet, Nationalisme, 20. Milza, Les cultures politiques, 321. 
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Französischen Revolution zog im Lauf der Zeit eine Neuordnung sämtliche Grenzen 
Europas nach sich.58  
Der republikanische Nationalismus verteidigte von seinem Beginn an den Frieden, 
aber nicht im Sinne eines strikten Pazifismus, d. h. nicht um jeden Preis, sondern 
enthielt auch die Bereitschaft für den bewaffneten Kampf gegen die „Tyrannei“. Die 
konterrevolutionäre Rechte hingegen nahm eine Stellung ein, die der Idee der Nation 
völlig entgegengesetzt war. Sie verwarf alles, was die Restauration der alten (monar-
chischen) Ordnung gefährdete. Ihre Vertreter sahen sich als Verteidiger einer natürli-
chen, von Gott gewollten Ordnung.59  
Die Niederlage Frankreichs im Krieg gegen Preußen 1871 und der damit verbundene  
Verlust der Provinz Elsass und eines Teils von Lothringen zogen eine bedeutende 
Wesensänderung des republikanischen Nationalismus nach sich. Die Erlebnisse von 
1870 bis 1871 lösten selbst bei den Anhängern des Pazifismus eine schmerzvolle 
Gewissensprüfung und eine In-Frage-Stellung des traditionellen Nationskonzeptes 
aus. Es entstand ein Nationalismus, der mit den humanistischen, progressiven Ideen, 
die ihn an die linke Ideologie gebunden hatten, gebrochen hatte. Diese Entwicklung 
bedeutete einen Schlag gegen den Glauben an die Wissenschaft als Wohltäterin der 
Gesellschaft und als Instrument des gesellschaftlichen Fortschritts. Diese Mutation 
des Nationalismus und das Aufkommen von ethnozentristischen Konzepten seit dem 
späten 19. Jahrhundert können nicht ohne Bezug auf diese Krise der europäischen 
Denktradition verstanden werden, die sich ebenfalls durch eine Vielfalt an Werken in 
den Bereichen der Philosophie, der Anthropologie, der Sozialpsychologie, der Litera-
tur und der Kunst manifestierte. Diese Entwicklungen waren auch durch die Schwie-
rigkeiten des in Frankreich herrschenden politischen Systems begünstigt. Die parla-
mentarische Republik hatte viele französische Bürger enttäuscht, die sich durch sie 
eine Revanche gegenüber Deutschland und eine Rückgewinnung der verlorenen 
Provinzen erhofft hatten. Den Politikern wurden Schwäche, die Abwendung von den 
nationalen Zielen und die Unfähigkeit, sich der deutschen Hegemonie entgegenzu-
stellen, vorgeworfen.60  
Zeev Sternhell spricht der Niederlage von 1870 ebenfalls eine prägende Rolle in der 
Gesellschaft der Dritten Republik zu: «[L]e choc du désastre est énorme: il contribue 
grandement à créer une atmosphère extrêment favorable à la révision des vieilles 
                                                 
58Vgl. Winock, Nationalisme, 13f. 
59Vgl. ebd., 15. Milza, Les cultures politiques, 319.  
60Vgl. ebd., 321 – 323. 
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valeurs républicaines. […] Voilà pourquoi le climat de révolte contre […] l’idéologie 
qui se trouve à la base de l’ordre établi […] acquiert en France une dimension sup-
plémentaire: car cette idéologie est non seulement tenue pour responsable à la dé-
faite, mais aussi considérée comme incapable d’aider à la surmonter.»61 
Der konservative Nationalismus vereinte die Angehörigen des besiegten (monarchis-
tischen) Frankreichs und des enttäuschten Frankreichs, d. h. jene die zu wenig von 
dieser allzu bürgerlichen Republik profitiert hatten, und wurde auf diese Weise eine 
Massenbewegung.62 Dieser neuartige, zutiefst reaktionäre Nationalismus, dessen 
berühmteste Vertreter Maurice Barrès und Charles Maurras waren, stand nicht nur 
im Gegensatz zum Universalismus und Rationalismus der Aufklärung, sondern war 
darüber hinaus mit der konterrevolutionären Tradition verbunden. Barrès fügte ihm 
einen extremen Pessimismus hinsichtlich der Zukunft Frankreichs hinzu.63  
Ein wichtiges Ziel dieser nationalistischen Bewegung war ebenfalls, die Verbindung 
zwischen Nation und Katholizismus wiederherzustellen. Infolgedessen wurde dem 
laizistischen und antiklerikalen republikanischen Staat der Kampf erklärt. Die Zuord-
nung von Protestanten und Juden zu dem republikanischen, die katholische Kirche 
benachteiligendem Lager diente diesem Nationalismus als ideologische Rechtferti-
gung seiner antiprotestantischen und antisemitischen Färbung.64  
Dennoch lassen sich historische Verbindungselemente zwischen der Generation der 
patriotischen Republikaner nach 1870 und den „jungen“ Nationalisten à la Maurras 
und Barrès beobachten. Beide knüpften trotz allem an ein ideologisches Erbe, einen 
gemeinsamen Fundus an kollektiven Repräsentationen und Bildern an. So ist z. B. 
die Passion für das Militär von keiner Ausprägung des französischen Nationalismus 
wegzudenken. Dieser Kult hatte sicherlich nicht bei allen den exakt gleichen Sinn 
und Wert, aber er blieb immer ein Symbol ihrer Bestrebungen ebenso wie der sicht-
barste Ausdruck ihrer Idee von Heimat. Ob rechts oder links, der französische Natio-
nalismus war stets verbunden mit der Beschwörung der kriegerischen Vergangenheit 
Frankreichs. Über den Kult des militärischen Ruhmes und Heldentums konzipierte 
sich ein Bild von nationaler Größe, das mit dem Bild der ruhmvollen französischen 
Vergangenheit verbunden war. Der Glaube der Franzosen an eine besondere Beru-
fung ihrer Nation wurde durch die Existenz der wundervollen Vergangenheit ihres 
                                                 
61Zeev Sternhell, Maurice Barrès et le nationalisme français (Bruxelles 1985) 22.  
62Vgl. Winock, Nationalisme, 23. 
63Vgl. Pierre Birnbaum, „La France aux Français». Histoire des haines nationalistes (Paris 1993) 294 – 
296. Gérard Noiriel, À quoi sert «l’identité nationale» (Marseille 2007) 36.  
64Vgl. Birnbaum, Histoires des haines nationalistes, 294.  
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Landes bestätigt. Sowohl der rechte als auch linke Nationalismus beriefen sich auf 
historische Legenden, wie z. B. Jeanne d’Arc. Im Vordergrund standen dabei Persön-
lichkeiten und Ereignisse der „nationalen“ Geschichte, die Entwicklung der Heimat, 
ihres territorialen Wachstums und das Entstehen des gemeinsamen kulturellen Er-
bes.65  
In Verbindung mit dem Gegensatzpaar republikanischer – konservativer Nationalis-
mus steht auch die Differenzierung zwischen dem so genannten „offenen“ und dem 
„geschlossenen“ Nationalismus. Es handelt sich hier um zwei Formen des Nationa-
lismus, die nicht an bestimmte politische Strömungen gebunden sind und manchmal 
sogar beide von ein und derselben Gruppierung verwendet werden. Der „offene“ Na-
tionalismus kennzeichnet sich durch die Bewunderung der eigenen Nation, der nati-
onalen Tugenden und Helden, andererseits auch durch ein Vergessen der eigenen 
Schwächen und Fehler. Die Wahrnehmung einer zivilisatorischen Berufung stellt im 
Grunde eine wohlwollende Haltung dar, die sich durch die Solidarität anderen Natio-
nen gegenüber ausdrückt. Sowohl das traditionalistische als auch das jakobinische 
Lager haben manchmal gemeinsam zur Bildung dieses offenen Nationalismus beige-
tragen. Oft schon ist der Kult ein und desselben Helden/derselben Heldin in den ver-
schiedensten politischen Lagern betrieben worden. Das beste Beispiel hierfür liefert 
die französische Nationalheilige Jeanne d’Arc.66  
Anlässlich großer Krisen, ob ökonomisch oder moralisch, tauchte im 19. und 20. 
Jahrhundert ein anderer Nationalismus auf, der sich mit dem Schlagwort „la France 
aux Français“ zusammenfassen lässt. Dies ist ein verschlossener, auf das eigene 
Land beschränkter, angstbesetzter. Nationalismus, der die eigene Nation durch die 
Ausgrenzung von „Eindringlingen“, d. h. für sie Juden, Immigranten, Revolutionären, 
schützen will. Er entpuppt sich als kollektive Paranoia, die durch Vorstellungen der 
Dekadenz und Verschwörungstheorien gespeist wird. Wir nennen diese Äußerungs-
form den „geschlossenen“ Nationalismus.67  
Ende des 19. und auch im 20. Jahrhundert wurde die koloniale Expansion von vielen 
als neue Möglichkeit gesehen, Frankreich seine ehemalige Größe und Macht wieder-
zugeben. Diese Bestrebungen trafen auf Proteststimmen, die zu einer Konzentration 
der französischen Politik auf das eigene Land und auf die Gefahr, die von den Nach-
barländern drohen könnte, aufriefen. Dem Nationalismus der weltweiten Expansion 
                                                 
65Vgl. Girardet, Nationalisme, 22 – 25. 
66Vgl. Winock, Nationalisme, 37. 
67Vgl. ebd., 38. 
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(nationalisme d’expansion mondiale) stand somit der Nationalismus des Rückzugs 
auf den Kontinent (nationalisme de rétraction continentale) gegenüber.68  
 
 
2.3.2 Nationalismus und Pazifismus in der Dritten Republik 
 
Zwei Ereignisse der Geschichte Frankreichs haben zur Evolution bzw. zur Verände-
rung des französischen Nationalismus in besonderem Maße beigetragen: Einerseits 
löste die Niederlage gegen Deutschland 1871, der Verlust Elsass-Lothringens und 
die Idee der Revanche gegenüber Deutschland eine endemische Entwicklung des 
Nationalismus nicht nur bei den Traditionalisten, sondern auch bei den Republikaner 
aus. Die nationalistische Erziehung der jungen Staatsbürger war ein offizielles Ziel 
der republikanischen Regierung und sollte durch den Schulunterricht gewährleistet 
werden: Geografie, Geschichte, moralische Erziehung und Bürgerkunde, all diese 
Fächer sollten dazu beitragen, das Nationalgefühl zu stärken, die Erinnerung an die 
verlorengegangenen Gebiete aufrecht zu erhalten, die französische Sprache gegen-
über anderen Sprachen und Dialekten durchzusetzen und den Kult der nationalen 
Helden zu animieren. Diese staatlichen Maßnahmen zielten auf die Vorbereitung der 
Bevölkerung auf einen möglichen Krieg.69 Dieses Aufleben der nationalistischen 
Stimmung sollte in den letzten Jahren vor dem Ersten Weltkrieg angesichts der 
wachsenden internationalen Spannungen ihren Höhepunkt erleben.70  
Eine Verstärkung des Nationalismus ist nicht nur während, sondern auch nach dem 
Krieg zu beobachten, die v. a. auf die Enttäuschung der durch den Sieg wieder auf-
lebenden Großmachthoffnungen im Laufe der 1920er Jahre verursacht wurde. Fa-
schistische und andere rechte Gruppierungen sollten nicht nur aus der Unzufrieden-
heit gewisser Bevölkerungsschichten ihren Nutzen ziehen, sondern auch aus der 
Angst der Mittelschichten vor einer sozialen Revolution. Ein Hauptargument der poli-
tischen Rechten war die Notwendigkeit einer Mobilisierung gegen die „rote Gefahr“. 
Der Bolschewismus wurde insbesondere mit einem militanten Internationalismus und 
Antimilitarismus gleichgesetzt, der nach dem Ersten Weltkrieg tatsächlich zugenom-
                                                 
68Vgl. Girardet, Nationalisme, 15f. 
69Vgl. Winock, Nationalisme, 15f.  
70Vgl. Jean Vavasseur-Desperriers, La nation, l’État et la démocratie en France au 20e siècle (Paris 
2000) 75.  
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men hatte. Auf diese Weise konnten selbst Teile der Arbeiterklasse für den Nationa-
lismus begeistert werden.71  
Die nationalistische Radikalisierung nach dem Ersten Weltkrieg lässt sich somit an-
gesichts der Befürchtung einer doppelten „Bedrohung“ erklären, die einerseits im 
Bolschewismus, andererseits in der Möglichkeit eines deutschen Revanchismus ge-
sehen wurde. Der Charakter des Nationalismus veränderte sich in der Hinsicht, dass 
er u. a. ein größeres Publikum erreichte und neue Rituale hervorbrachte.72 Außer-
dem fand der Nationalismus in der sich entwickelnden urbanisierten und technisier-
ten Gesellschaft neue Mittel des Ausdrucks und der Werbung, nämlich die Massen-
medien wie z. B. Film und Presse.73  
Wie verhält sich nun die politische Linke angesichts dieses nationalistischen Auf-
schwungs? Sie bekannte sich nach wie vor zur parlamentarischen Republik und zu 
ihren Traditionen, behielt auch ihr Misstrauen gegenüber dem Katholizismus. Sie 
zeigte jedoch auch ihren Stolz auf den Sieg, ihren Respekt gegenüber den Vetera-
nen und der französischen Nation. Sie anerkannte die Bedeutsamkeit der Armee für 
den Staat. Dennoch stellte die Linke ihren Patriotismus weniger zur Schau als die 
Rechte. Vor allem war sie darauf bedacht, ihn mit ihrem Friedensideal zu vereinba-
ren. Dies bedeutete ein Ja zur Rettung Frankreichs, aber allem voran sollte der Frie-
den bewahrt werden. Während die Rechte die anglophobe Neigung des französi-
schen Nationalismus wiederfand, sah sich die Linke als Wächterin der Entente cordi-
ale.74  
Die Erinnerung an die Greuel des Krieges brachten allerdings parallel zum Nationa-
lismus ein anderes gesellschaftliches Phänomen zum Vorschein: den Pazifismus, 
den Jean Vavasseur-Desperriers wie folgt definiert: „un ensemble de comportements 
tendant à privilégier [...] le désir de maintenir la paix“75. Im Gegensatz zur Vorkriegs-
zeit fand diese Einstellung in allen gesellschaftlichen Schichten und politischen La-
gern Anhänger, auch in jenem der nationalistischen Rechten. Dieser Pazifismus hat-
te allerdings nichts mit einem Defaitismus zu tun. Pazifismus und Kampfgeist, also 
                                                 
71Vgl. Eric Hobsbawm, Nationen und Nationalismus. Mythos und Realität seit 1780 (München 1996) 
169.  
72Vgl. Milza, Les cultures politiques, 335. 
73Vgl. Hobsbawm, Nationen und Nationalismus, 167.  
74Vgl. Agulhon, La République, 342 – 345. 
75Vgl. Vavasseur-Desperriers, La nation, 85.  
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der Wunsch nach einem militärisch und moralisch starken Frankreich konnten sich 
ohne Widersprüche mit der Ablehnung des Krieges an sich verbinden.76  
Zusammenfassend lässt sich der Pazifismus, der in der Nachkriegszeit von einem 
Großteil der Bevölkerung befürwortet wurde, im Wesentlichen durch drei Ideen be-
schreiben: die definitive Ablehnung des Krieges, aber keineswegs die Akzeptanz ei-
ner Unterwerfung gegenüber dem Feind, und schließlich ein weiterbestehendes Ver-
trauen in die Stärke der eigenen Nation, die allerdings von vielen Franzosen über-
schätzt wurde.77  
 
 
2.4 Jeanne d’Arc in Geschichtsbewusstsein und Politik 
 
Kaum eine Persönlichkeit der französischen Geschichte spielte in den politischen 
Diskussionen Frankreichs des 19. und 20. Jahrhunderts eine wichtigere Rolle als 
Jeanne d’Arc. Diese Aufmerksamkeit wurde ihr jedoch nicht von allen Anfang an ge-
schenkt: Nach der Rehabilitation ihrer Verurteilung als Ketzerin im Jahr 1456 wurde 
ihr über Jahrhunderte keine besondere Rolle beigemessen. Sie wurde weder von der 
Kirche als Märtyrerin oder Heilige, noch von der Krone als Nationalheldin angesehen. 
Ihre Verehrung von Seiten der Bevölkerung war eher gering und begrenzte sich auf 
die Orte, an denen Jeanne direkt gewirkt hatte (Domrémy, Orléans, später auch 
Rouen).78 Die Schriftsteller der Aufklärung widmeten sich dennoch dem Leben 
Jeanne d’Arcs, indem sie ihre Geschichte allerdings einer Entmythisierung unterzo-
gen. Die Motivation Jeannes zur Rettung ihres Vaterlandes sowie der Monarchie 
wurde nicht mehr durch eine göttliche Eingebung, sondern durch die Autosuggestion 
Jeannes erklärt. Jegliche Existenz von übernatürlichen Vorkommnissen wurde von 
den Aufklärern abgelehnt.79 Voltaire ging in seiner Parodie La Pucelle d’Orléans noch 
weiter, schmähte Jeanne und attackierte ihre Jungfernschaft. Da die Jungfrau für das 
französische Königtum eingetreten war, kam ihr auch während der Französischen 
Revolution keine besonders positive Aufmerksamkeit zu, wenn sie auch nicht – wie 
bei Voltaire – abgewertet wurde. Angesichts der Konflikte zwischen dem revolutionä-
                                                 
76Vgl. Milza, Les cultures politiques, 337. 
77Vgl. Vavasseur-Desperriers, La nation, 87. 
78Vgl. František Graus, Lebendige Vergangenheit, Überlieferung im Mittelalter und in den Vorstellun-
gen vom Mittelalter (Köln/Wien 1975) 296f. 
79Vgl. Dietmar Rieger, Jeanne d’Arc, le roi et le peuple. La pucelle d’Orléans au dix-neuvième siècle. 
In: Romanistische Zeitschrift für Literaturgeschichte 20 (1996) 157 – 175, hier 165f. 
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ren Frankreich und England ließ sie die Tatsache, dass sie gegen die Engländer ge-
kämpft hatte und durch eben jene als Ketzerin verurteilt wurde, immerhin zur Patriotin 
aufsteigen.80 In der Romantik schließlich sollte die Beschäftigung mit dem Mythos 
Jeanne d’Arc erstmals einen bedeutenden Aufschwung erleben.81  
Das Bild, das von Jeanne in den folgenden hundert Jahren konstruiert wurde, war 
allerdings nicht immer das gleiche. Zum einen bestand die traditionelle, klerikal-
royalistische Interpretation der frommen Hirtin weiter, die von Gott geschickt wurde, 
um den von ihr so verehrten König zu retten. Ihr letztendlich tragisches Ende wurde 
damit erklärt, dass sie ihre vom Himmel gegebene Mission überschritten hatte.82 
Jeanne d’Arc als Symbol des französischen Nationalgefühls wurde hingegen zuerst 
von der bürgerlich-republikanischen Seite für sich entdeckt. Ihr wohl bedeutendster 
Verfechter war Jules Michelet mit seiner historiographischen Darstellung Histoire de 
France. Er war es, der die Jeanne laïque schuf. Michelet präsentierte Jeanne nicht 
als vom Himmel Auserwählte, sondern als einfaches Mädchen aus dem Volk. In dem 
er die Autosuggestionsthese der Aufklärer übernahm, stellte er sie nicht als von Gott 
gelenktes, manipuliertes Wesen, sondern als selbständig denkende und handelnde 
Kämpferin für das Volk dar. Sie wird zur demokratischen Heldin, zur Schöpferin des 
Patriotismus und repräsentiert somit die erste historische Persönlichkeit der moder-
nen Zeit.83 In der Restaurationszeit wurde Jeanne d’Arc somit zu einem Symbol der 
bürgerlich-liberalen Opposition.84 Die Vertreter des royalistischen Katholizismus lie-
ßen allerdings nicht lange auf sich warten, um sich Jeanne wieder anzueignen, in-
dem sie auf ihre Königstreue und ihren christlichen Glauben hinwiesen.85 So wurde 
bereits ab Mitte des 19. Jahrhunderts die erste Forderung nach der Heiligsprechung 
Jeannes laut. Der erste Initiator eines Kanonisierungsprojektes war Mgr. Dupanloup, 
Bischof von Orleans.86 
Mit der Niederlage im französisch-preußischen Krieg von 1870/1871 und dem Verlust 
der beiden Gebiete Elsass und Lothringen sollte der Jeanne d’Arc-Kult in eine neue 
Etappe treten. Der Streit zwischen dem politischen Katholizismus und dem traditio-
nell antiklerikalen Republikanismus, der für die politischen Verhältnisse der französi-
                                                 
80Vgl. Graus, Lebendige Vergangenheit, 298.  
81Vgl. Jean Cluzel, La canonisation de Jeanne d’Arc, 2. 
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84Vgl. Rieger, Jeanne d’Arc, 174. 
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86Vgl. Krumreich, Jeanne d’Arc, 109.  
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schen dritten Republik prägend wurde, entwickelte sich auch bald zu einem Streit um 
Jeanne d’Arc.87  
Jeanne wird oft auch als Trägerin des Revanche-Gedankens bezeichnet, also der 
Weigerung vieler Franzosen, den Verlust von Elsass-Lothringen emotional zu akzep-
tieren, welche oft verbunden war mit der Forderung nach der Wiedergewinnung der 
zwei Provinzen. Nach Gerd Krumreich ist jedoch die Revanche-Bewegung in den 
ersten Jahren der Dritten Republik in keiner signifikanten Verbindung mit dem 
Jeanne-Kult zu sehen. Erst als der Konflikt zwischen laizistischen Republikanern und 
Anhängern des Klerikalismus in den 1880er und 1890er Jahren auf seinen Höhe-
punkt kam und Jeanne als nationale Symbolfigur aufgewertet wurde, wurde sie von 
der politischen Rechten auch im Sinne des Revanchismus verwendet.88  
Jeanne wurde also sowohl von den Republikanern als auch von den Katholiken ver-
ehrt. Tatsächlich sollte es dem katholisch-konservativen Lager bis Anfang des 20. 
Jahrhunderts gelingen, Jeanne als ihr Symbol zurückzugewinnen und ihre Verehrung 
zu klerikalisieren.89 So sagte die französische Regierung z. B. unter dem Druck kleri-
kaler und nationalistischer Kreise die Teilnahme an der Feier zum 100. Todestag von 
Voltaire (1878) ab, der durch seine Parodie auf Jeanne d’Arc als Schänder ihres An-
sehens galt. Als Gegenaktion wurde von Seiten konservativ-klerikaler Kreise eine 
Sühneprozession nach Domrémy organisiert.90 Das republikanische Lager wollte sich 
im Kampf um Jeanne d’Arc jedoch noch nicht geschlagen geben: In der Euphorie der 
jungen Republik wurde eine Welle von Feiertagseinrichtungen beschlossen, die der 
Förderung der patriotischen Erziehung und der nationalen Formierung der Franzosen 
dienen sollten. In diesem Zusammenhang wurde 1883 von dem linksorientierten Uni-
versitätsprofessor und Abgeordneten des Departements Aveyron, Joseph Fabre, 
auch ein Feiertag für Jeanne d’Arc vorgeschlagen. Dieses Projekt ist weniger als 
Versuch der Versöhnung zu verstehen denn als eine republikanische, laizistische 
Kampfmaßnahme gegen Konservatismus und Klerikalismus. Dies zeigt, dass repub-
likanisch-laizistisches Bestreben sehr wohl mit patriotischem Enthusiasmus zu ver-
einbaren war. Diese Verbindung von Nationalismus und Radikalismus löste sich erst 
mit dem Entstehen eines neuen politischen Phänomens im Zuge der Boulangismus-
                                                 
87Vgl. Dietmar Rieger, Jeanne d’Arc und der Patriotismus. Zur Geschichte einer „belle image de livre 
de prix“ von der Revolution zur Résistance. In: Romanistisches Jahrbuch 36 (1985) 122 – 139, hier 
127. 
88Vgl. Krumreich, Jeanne d’Arc, 156 – 162.  
89Vgl. Sirinelli, L’histoire des droites, 407. 
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Bewegung ab 1886 auf. Die katholisch-monarchistische Rechte hatte sich nämlich im 
Rahmen einer neuen Nationalbewegung gesammelt, mit der sie zum ersten Mal die 
Massen mobilisierte. Dieser Nationalismus war geprägt von der Vorstellung der De-
kadenz Frankreichs durch das republikanische Regime. Bedrohungen für die traditio-
nelle, rechtmäßige Ordnung Frankreichs wurden von allen möglichen Seiten gese-
hen.91 Der Nationalstolz der neuen Rechten erzeugte bei den republikanischen Par-
lamentsabgeordneten allerdings Misstrauen und Sorge, dass die Einrichtung eines 
Nationalfeiertags zu Ehren Jeanne d’Arcs der katholischen Rechten zum Vorteil wer-
den könnte.92 Es sollte deshalb bis zum Ende des Ersten Weltkrieges nicht gelingen, 
eine Initiative zur Einrichtung eines Feiertages für Jeanne durchzusetzen. Hinzu 
kommt, dass am 27. Januar 1894 Papst Leo XIII. ein Dekret verfasste, in dem 
Jeanne das Venerabilis-Attribut zugesprochen wurde. Mit den abschließenden Wor-
ten „Johanna nostra est.“ wurde zudem der erste offizielle kirchliche Besitzanspruch 
auf Jeanne gestellt.93  
Die Dreyfus-Affäre war jenes Kapitel der französischen Geschichte, das ab 1898 zum 
endgültigen Bruch der deux France, also des republikanisch-laizistischen und des 
klerikal-konservativen Lagers führte. Auch in diesem Konflikt wurde Jeanne d’Arc 
sowohl von den Dreyfusards als auch von den Anti-Dreyfusards für ihre Zwecke be-
nutzt. Wurde sie von ersteren als „champion de la paix“94 präsentiert, stellte sie für 
letztere eine Kämpferin nicht nur gegen die äußeren, sondern auch gegen die inne-
ren Feinde Frankreichs dar.95 In den letzten Jahren des 19. Jahrhunderts sowie An-
fang des 20. Jahrhunderts war die Verehrung Jeannes ein Dogma für Anhänger des 
rechten Lagers, während auf linker Seite langsam eine kritische Stellung ihrer Person 
und ihren Taten gegenüber angenommen wurde.96  
Während des Ersten Weltkriegs erlebte der Jeanne-Kult einen neuerlichen Auf-
schwung. War sie in den Jahren zuvor eher ein antirepublikanisches, monarchisch-
katholisches Kampfsymbol gewesen, wurde sie in den Kriegsjahren im Sinne der 
Union sacrée als Beschützerin der zivilisierten Welt gegen die deutschen „Barbaren“ 
verehrt und wurde somit endgültig zum einigenden Element der republikanisch-
laizistischen und der katholisch-konservativen Ideologie, zur nationalen Integrations-
                                                 
91Vgl. Krumreich, Jeanne d’Arc, 186f, 191. 
92Vgl. Sirinelli, Histoire des droites, 412.  
93Vgl. Krumreich, Jeanne d’Arc, 193. Cluzel, Jeanne d’Arc, 246.  
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figur Frankreichs. Ihr Potenzial einer sowohl religiösen als auch patriotischen Sinn-
stiftung wurde nun endlich ausgeschöpft. In dieser Stimmung der Einigkeit, des ge-
meinsamen Kampfes gegen den Feind und auch angesichts der Tatsache, dass viele 
Priester im Krieg gegen Deutschland mitgekämpft hatten, wurde auch die Reintegra-
tion der Katholiken in die französische Republik möglich. So wurden u. a. katholische 
Kongregationen von den staatlichen Behörden wieder akzeptiert.97  
Auch wenn im Rahmen der Union sacrée die Unstimmigkeiten zwischen den laizisti-
schen Republikanern und der französischen Kirche beiseite gelegt werden konnten, 
so bedeutete dies nicht eine Annäherung zwischen der französischen Republik und 
dem Heiligen Stuhl. Papst Benedikt XV., der in diesem Krieg eine neutrale Stellung 
bezog, befand sich in der Tat zwischen zwei Stühlen: Die Deutschen nannten ihn 
pape français, französischer Papst, während er in Frankreich mit dem Schimpfnamen 
pape boche98 betitelt wurde. Sein Vorschlag zu einem Kompromissfrieden im Jahr 
1917 wurde in Frankreich, wo man nur einen Sieg akzeptierte, sehr schlecht aufge-
nommen. Das negative Bild des Papstes, das sich in dieser Zeit in Frankreich aufge-
baut hatte, wurde in den politischen Milieus Frankreichs noch lange Zeit danach bei-
behalten.99  
Die erste Feier zu Ehren Jeannes nach dem Waffenstillstand fand am 18. Mai 1919 
mit angeblich zehntausenden Teilnehmern statt, vor allem waren Vertreter der rech-
ten Ligen, wie z. B. die Ligue des patriotes oder die Camelots du roi, und der Vetera-
nenvereinigungen anwesend.100 Aus dem Siegestaumel und der „Schützengraben-
gemeinschaft“ heraus konnte sich für kurze Zeit durch die Verehrung Jeanne d’Arcs 
so etwas wie nationale Gemeinschaft bilden. Bereits 1920 war jedoch diese Sieges-
euphorie verflogen, die Rechte hatte Jeanne d’Arc wieder auf ihre Seite gezogen. Zu 
dieser Zeit bestand im französischen Parlament eine Mehrheit aus gemäßigten Re-
publikanern (Poincaristen) sowie nationalistischen und traditionalistischen Rechten. 
Mit dem so genannten Chambre bleu-horizon oder Bloc national hatte sich zum ers-
ten Mal seit den 1870ern eine parlamentarische Mehrheit der Rechten formiert, die 
gegen die Linken regierungsfähig war. Dieser Nationale Block führte nun als eine 
seiner ersten Tätigkeiten den Beschluss eines offiziellen Nationalfeiertages zu Ehren 
Jeanne d’Arcs endgültig durch.101 Die Behörden bemühten sich zwar, die Feier 
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Jeanne d’Arcs so weit als möglich zu entkatholisieren, dennoch dominierten bei den 
Zeremonien die katholischen Verbände, nationalistischen Ligen und Frontkämpfer-
verbände. Die linken Gruppierungen betrachteten diesen Feiertag als Propaganda-
veranstaltung des nationalen Blocks und lehnten ihn deshalb von Anfang an ab. Sie 
fühlten sich nun definitiv vom Jeanne-Kult ausgeschlossen und äußerten sich ihm 
gegenüber nur mehr abweisend und sarkastisch.102  
Trotz allem gewann Jeanne d’Arc neben der republikanischen Marianne als nationale 
Integrationsfigur an Bedeutung. Durch ihre Legende und Ikonographie wurden christ-
liche und royalistische Zeichen wieder in die republikanische Erinnerungskultur auf-
genommen. Die große Popularität Jeannes in der Bevölkerung verkörperte letztend-
lich doch die endgültig unter dem Dach der Republik erreichte Einheit der Nation.103  
Offizielle Feiern fanden in den Jahren 1921 bis 1923 statt, der Wahlsieg des Kartells 
der Linken im Jahr 1924 unterbrach schließlich diesen Prozess. Die spätere Wieder-
aufnahme der Feiern gestaltete sich äußerst gemäßigt. Lediglich anlässlich des 500. 
Jahrestages der Befreiung von Orléans gab es ein besonderes Wiederaufleben des 
öffentlichen Interesses.104  
Nach Kriegsende wurde nicht nur die Reintegration der französischen Katholiken in 
den republikanischen Staat möglich, es vollzog sich ebenfalls auf außenpolitischer 
Ebene eine Annäherung zwischen der französischen Regierung und dem Heiligen 
Stuhl. Diese ersten Kontakte sollten in der Wiederaufnahme der diplomatischen Be-
ziehungen, die nach dem Beschluss der Laisierungsgesetze im Jahr 1905 abgebro-
chen worden waren, münden. In der Tat hatte Papst Benedikt XV. gute Gründe, eine 
Versöhnung mit Frankreich zu suchen: Um die zukünftige Stellung des Heiligen 
Stuhls in den neuen internationalen Verhältnissen zu sichern, hoffte er auf die Unter-
stützung der französischen und italienischen Katholiken. Außerdem war ihm daran 
gelegen, dass Frankreich die wachsende Macht der Vereinigten Staaten eindämmen 
könnte. Die Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen war allerdings an den 
Heiligsprechungsprozess Jeanne d’Arcs gebunden. Die Kanonisation der französi-
schen Nationalheldin sollte schließlich am 16. Mai 1920 erfolgen. Bei der Zeremonie 
war ebenfalls ein Vertreter der französischen Regierung anwesend: Der Historiker 
und ehemalige Außenminister Gabriel Hanotaux. Seine Aufgabe war es, die Wieder-
aufnahme der diplomatischen Beziehungen zum Vatikan vorzubereiten. Für die fran-
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zösische Regierung war jedoch klar, dass durch eine Wiederherstellung der Kontakte 
die Gesetze zur Trennung von Staat und Kirche von 1905 in keiner Weise einge-
schränkt würden. Mit der Sendung eines apostolischen Nuntius, Mgr. Ceretti, nach 
Paris und der Bestellung des Abgeordneten Jonnart als ersten französischen Bot-
schafters seit 1904 war 1921 die Einrichtung der diplomatischen Beziehungen offi-
ziell abgeschlossen.105  
Aus den vielfältigen zeitgenössischen Berichten über den Kanonisierungsprozess 
wird ersichtlich, dass die Heiligsprechung Jeanne d’Arcs primär eine Demonstration 
der katholischen Kirche an den französischen Staat war, der sich von seiner antikle-
rikalen Haltung der letzten fünfzig Jahre abwandte. Dieser Prozess enthält aber ei-
nen weiteren speziellen Aspekt: Durch die Niederlage Deutschlands war die Sorge 
des Papstes, sich einem protestantischen Kaiser unterordnen zu müssen, gebannt. 
Die Heiligsprechung Jeanne d’Arcs kann somit auch als dankende Geste des Heili-
gen Stuhls an Frankreich, das Deutschland besiegt hatte, interpretiert werden. In die-
sem Kontext wird umso deutlicher, dass die Person Jeanne d’Arc und ihr Schicksal 
selbst nicht mehr von Bedeutung waren, sondern dass sie vielmehr symbolischen 
Charakter hatte.106  
 
 
2.5 Jeanne d’Arc im Film 
 
Seit den allerersten Anfängen des Kinos hat das tragische Schicksal Jeanne d’Arcs 
das Interesse der Filmemacher geweckt.107 Claude Lafaye zählt allein bis zum Jahr 
1970 achtzehn nachgewiesene Kinofilme, wobei er die zahlreichen Fernsehprodukti-
onen nicht einbezieht. Davon sind elf Filme französische oder franko-italienische 
Produktionen, zwei italienische, drei amerikanische, jeweils ein Film eine deutsche 
und eine sowjetische Produktion.108 Darüber hinaus wurden Filme produziert, die 
heute gänzlich verschwunden sind, deren Spuren wir nur noch hier und da in einem 
Band über die Geschichte des Kinos entdecken können oder die einigen Zeitzeugen 
in Erinnerung geblieben sind. Claude Lafaye erwähnt diesbezüglich zwei weitere, 
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höchstwahrscheinlich amerikanische Filme um das Jahr 1929, in denen einerseits 
Bébé Daniele, andererseits Renée Adorée die Hauptrolle spielten.109 Jeanne d’Arc 
inspirierte aber Filmemacher bis in die jüngste Vergangenheit, so z. B. den Regisseur 
Luc Besson zu seinem Film Jeanne d’Arc (F 1999).110  
Ein paar dieser filmischen Darstellungen wurden sogar für politische Zwecke benutzt: 
In diesem Sinne sollte der erste film à grand spectacle, Joan the woman von Cecil B. 
de Mille, im Jahr 1917 die Vereinigten Staaten von Amerika zum Kriegseintritt und 
somit zur Hilfestellung der Alliierten überzeugen.111 De Mille rückte mit diesem Film 
die Jeanne-Thematik in den Kontext des 20. Jahrhunderts: Die Handlung beginnt 
nicht im 15. Jahrhundert, sondern während des Ersten Weltkriegs. Jeanne erscheint 
einem englischen Soldaten, teilt ihm mit, dass Verrat an ihr begangen worden sei 
und fordert ihn auf, diesen für sie zu rächen. Auch der Film Das Mädchen Johanna 
von Gustav Ucicky sollte zu Propagandazwecken dienen. Das Drehbuch zu diesem 
Film wurde mit Joseph Goebbels, dem Propagandaminister des nationalsozialisti-
schen Deutschlands, als Co-Autor erstellt.112  
Grundsätzlich kann bei einem Vergleich der Jeanne d’Arc-Filme eine Evolution in 
Richtung historischer Authentizität festgestellt werden. Glaubten die frühen Regis-
seure wie de Mille noch, die Geschichte Jeanne d’Arcs durch die Einfügung diverser 
„Wunder“ interessanter zu gestalten, so bemühten sich die folgenden Filmemacher 
immer mehr, den Film frei von „wundersamen“ Elementen zu halten und eine der his-
torischen Realität getreue Jeanne zu präsentieren. Carl Theodor Dreyer zeigte sich 
in dieser Hinsicht bei der Arbeit an seinem Film La Passion de Jeanne d’Arc beson-
ders sorgfältig, denn er verwendete für sein Drehbuch die Akten des Verurteilungs-
prozesses selbst. Dreyer wollte den Zuschauern klar machen, dass sie nicht an den 
historischen Ereignissen selbst, sondern an einer filmischen Rekonstruktion eben 
jener teilnehmen. Dies geschieht, indem im Prolog des Films die Prozessakten ge-
zeigt werden.113  
Die Bemühung um historische Authentizität bedeutet allerdings nicht, dass der Re-
gisseur sein kreatives Talent und seine Phantasie nicht entfalten kann. Ein ideales 
Beispiel hierfür ist der sowjetische Film Le Début von Gleb Panfilov, der nicht von 
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Jeanne selbst, sondern von einer Schauspielerin, die ihre Rolle verkörpert, handelt. 
Die Existenz dieser zwei Handlungsebenen ruft schließlich beim Publikum einen Ver-
fremdungseffekt hervor. Im Lauf des Films vermischen sich das Leben der Schau-
spielerin und ihrer Rolle immer mehr, bis die junge Frau ihr Leben völlig an jenes von 
Jeanne angleicht.114  
Bei jenen zwei Filmen, die als Untersuchungsobjekte für diese Arbeit ausgewählt 
wurden, handelt es sich um La Passion de Jeanne d’Arc von Carl Theodor Dreyer 
und La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc von Marco de Gastyne. 
Der Regisseur Carl Dreyer, der im Auftrag der französischen Produktionsfirma Film-
produktionsfirma Société Générale de Films arbeitete, bekam bezüglich der Gestal-
tung des Filmes freie Hand und erhielt für dessen Realisierung ebenfalls ein enormes 
Budget zur Verfügung gestellt.115 Ursprünglich hatte Dreyer ein breit angelegtes his-
torisches Fresko geplant. Als aber bekannt wurde, dass Marco de Gastyne ein Kon-
kurrenzprodukt desselben Formats plante, konzentrierte er sich auf den Verurtei-
lungsprozess und die Hinrichtung Jeanne d’Arcs. „Während zeitgenössische Regis-
seure wie Abel Gance und de Gastyne das Genre des Historienfilms im Sinne des 
Nationalismus zu nutzen suchten, ging es Dreyer einzig um das menschliche Drama, 
das mit der französischen Nationalheldin verknüpft ist.“116  
Einige der Rollen wurden mit Schauspielern der Comédie française besetzt: darunter 
Rénée Falconetti und Eugène Silvain.117 Carl Dreyers Film wurde am 25. Oktober 
1928 in Paris erstmals präsentiert, seine Weltpremiere war bereits Ende April des-
selben Jahres in Dreyers Heimatstadt Kopenhagen erfolgt.118  
La Passion de Jeanne d’Arc hat aus filmhistorischer Perspektive all seine Vorgänger-
filme in den Schatten gestellt.119 Auch heute noch gilt er als eine der bedeutendsten 
Produktionen der Filmgeschichte. Dies ist auf seine filmtechnische bzw. stilistische 
Besonderheit zurückzuführen. La Passion de Jeanne d’Arc gilt als der letzte Film, der 
wirklich alle Mittel des Stummfilms, die während der vergangenen drei Jahrzehnte 
entwickelt worden waren, ausnutzt. Im Gegensatz zu anderen Historienfilmen, die auf 
große Schlachtenszenen, eine aufwändige Rekonstruktion der Schauplätze, detail-
                                                 
114Vgl. Pernoud, Jeanne d’Arc à l’écran, 41f. 
115Nadia Margolis spricht von 9 Millionen Franc, Richard Abel von 7 Millionen. Vgl. Nadia Margolis, 
Joan of Arc in history, literature and film. A select, annotated bibliography (New York/London 1990) 
396. Richard Abel, French Cinema. The first wave, 1915 – 1929 (Princeton 1984) 486.  
116Knabel, Geschichte auf der Leinwand, 381. 
117Vgl. Margolis, Joan of Arc, 395.  
118Vgl. Abel, French Cinema, 486f. 
119Vgl. Marcel Oms, De Lavisse à Michelet ou Jeanne d’Arc entre deux guerres. In: François de la 
Bretèque (Hg.), Le Moyen-Age au cinéma (Cahiers de la Cinématèque 42/43, 1985) 43f, hier 43.  
 37
genaue Gestaltung von Requisiten und Kostümen setzen, spielt sich hier das ganze 
Drama in den Gesichtern, über die Mimik der Protagonisten ab. Dreyer setzt auf 
Großaufnahmen, in denen die Gesichter oft an den Rand gedrängt oder abgeschnit-
ten werden, verzichtet wiederum auf establishing shots und theatrical reorientation 
(bühnenmäßige Rückorientierung auf die Handlung). Durch ihre gedankliche Arbeit 
konstruieren sich die Zuschauer den filmischen Raum selbst, sozusagen einen rein 
geistigen Raum. Durch den Einsatz einer affektiven Montage sollen nicht die realen 
Proportionen zwischen den Personen, sondern ihre Machtverhältnisse dargestellt 
werden. Eine Innovation, die zur damaligen Zeit Diskussionen unter den Kritikern 
ausgelöst hatte, war Dreyers Verzicht auf die Schminke der Schauspieler. In der 
Ausstattung: setzte er auf zeitlose Kostüme.120  
Durch seine Premiere nur wenige Monate nach Dreyers Film, am 18. April 1929, soll-
te der Film La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc bald in Vergessenheit geraten. Von 
den Filmhistorikern wird er nur spärlich thematisiert, und wenn, dann kann er sich 
gegenüber seinem viel gerühmten Konkurrenten La Passion de Jeanne d’Arc nicht 
behaupten, erntet oft negative Kritik und wird als Reinfall bezeichnet.121 In diesem 
Film hatten dennoch neben der sechzehnjährigen, damals eher unbekannten Simone 
Genevois in der Rolle von Jeanne d’Arc einige versierte und bekannte Schauspiel-
größen mitgewirkt, wie z. B. Philippe Hériat und Jean Debucourt. Das Drehbuch wur-
de von dem erfolgreichen Autor Jean-José Frappa verfasst, der Regisseur Marco de 
Gastyne kam ursprünglich aus dem Bereich der bildenden Künste, worauf die Film-
kritiker und –historiker die ästhetische Qualität der Einstellungen zurückschließen. 
Für den Film typisch gelten seine groß angelegten Schlachten-Szenen, bei denen 
echte französische Soldaten mitgewirkt hatten, sowie die Verwendung zahlreicher 
französischer historischer Monumente und Originalschauplätze wie Carcassonne, 
Reims, Aigues-Mortes und Pierrefonds. Bezüglich der schauspielerischen Leistung 
der Hauptdarstellerin Simone Genevois wird ihre burschikose Interpretation Jeanne 
d’Arcs hervorgehoben.122  
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3 Rezeptionsanalyse 
 
3.1 Politische Aspekte  
 
3.1.1 Carl Dreyer und die katholische Kirche 
 
Die katholische Kirche nahm gegenüber dem Kino von seinen frühesten Anfängen an 
eine sehr strenge Haltung ein. Für gewöhnlich lassen sich in den Beurteilungen 
durch die Vertreter der französischen Kirche zwei Hauptkritikpunkte herauslesen: 
Einerseits ist das Kino gefährlich, weil es die intellektuellen Fähigkeiten beeinträch-
tigt, andererseits weil es die Sinnlichkeit und nicht den Verstand anspricht.123 Das 
ursprüngliche Misstrauen und die Verurteilung des Kinos bzw. des Films durch die 
katholische Kirche setzte sich auch in der Zwischenkriegszeit fort und kam beson-
ders in der negativen Reaktion des Erzbischofs von Paris gegenüber Carl Dreyers 
Film La Passion de Jeanne d’Arc zum Ausdruck. Die Produzenten hatten den Film 
dem Erzbischof von Paris, Kardinal Dubois, noch vor der öffentlichen Premiere in 
Frankreich vorgeführt, um der Zustimmung der katholischen Kirche sicher zu sein. 
Der Pariser Klerus verlangte in weiterer Folge einige Schnitte, da der Film als zu 
streng gegenüber den Geistlichen erachtet wurde. Diese erste Zensur sollte jedoch 
nicht die letzte bleiben: Die staatliche Zensurstelle verlangte abermals die Entfernung 
einiger Einstellungen, um zu vermeiden, dass den katholischen Lobbys in Paris eine 
Angriffsfläche auf den Film geboten werde. Letztere hatten nämlich der staatlichen 
Zensur zwei Jahre zuvor anlässlich des Films La Sorcellerie à travers les âges von 
Benjamin Christensen eine zu nachsichtige Beurteilung vorgeworfen.124 Somit wur-
den einige Einstellungen entfernt, welche die geistlichen Richter zu verurteilen schie-
nen, eine Szene, in der die im Gefängnis erkrankte Jeanne zur Ader gelassen wurde, 
und eine andere, in der sie gefoltert wird: Sie liegt, an den Händen gefesselt, ihr Kopf 
zurück geworfen und ihre Arme verdreht.125 
Carl Theodor Dreyer war mit den Kürzungen und Veränderungen, die ohne seine 
vorherige Einwilligung vorgenommen worden waren, keineswegs einverstanden, da 
                                                 
123Vgl. Corinne Bonafoux-Verrax, À la droite de Dieu. La Fédération nationale catholique 1924 – 1944 
(Paris 2004) 174 – 176.  
124Vgl. Jean-Luc Douin/Daniel Couty, Histoire(s) de films français. Realisateurs, acteurs, scénaristes 
(Paris 2005) 62.  
125Vgl. Jean-Luc Douin, Dictionnaire de la censure au cinéma. Images interdites (Paris 1998) 131.  
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sie den Film derart substanziell modifizierten, dass dieser, so der Filmtheoretiker 
Moussinac, zu einem langweiligen, „katholischen“ Film wurde, in dem die geistlichen 
Richter von Rouen fast sympathisch erschienen und der Prozess zu einer theologi-
schen Diskussion ohne jegliche dramatische Spannung verkürzt wurde. Die Zensur 
sollte gleichzeitig mit dem kommerziellen Misserfolg des Filmes zu einem Bruch des 
Vertrages zwischen Carl Dreyer und der Produktionsfirma Société Générale de Films 
sowie in weiterer Folge zu einer gerichtlichen Auseinandersetzung der beiden führen. 
Während anlässlich der Premiere in Paris am 25. Oktober 1928 lediglich die zensu-
rierte Version von La Passion de Jeanne d’Arc gezeigt wurde, wurde die Originalver-
sion ins Ausland exportiert, dort von französischen Journalisten gesehen und rezen-
siert. In Frankreich wurde diese ursprüngliche Version erst im Mai 1929 im Studio 
des Ursulines in Paris vorgeführt.126  
Die Beeinflussung bzw. drastische Veränderung des Filmes durch die katholische 
Kirche sowie durch die öffentliche Zensurbehörde wurde in der zeitgenössischen 
französischen Presse so gut wie gar nicht kommentiert bzw. kritisiert. Lediglich die 
Filmzeitschrift Cinéa-Ciné pour tous veröffentlichte einen Artikel, in dem der Verfas-
ser auf sehr sarkastische, wenn auch auf den ersten Blick konfus erscheinende Wei-
se die Kürzungen bzw. Verharmlosungen in der zensurierten Version des Filmes an-
prangert. So findet er anstatt der eindrucksvollen Eingangszene, in der die Akten des 
Prozesses von Jeanne d’Arc gezeigt werden, eine Präambel von einer „unerhörten 
Plattheit“ vor. Seiner Meinung nach gab es in diesem Film im Grunde genommen 
nichts Großartiges zu sehen. Die Richter halten platte Reden, der Text wird nicht in 
Einklang mit Mimik und Gestik gehalten. Zur Untermauerung dieser Feststellung gibt 
der Redakteur folgendes Beispiel an: Als der oberste von Jeannes Richtern ihr sicht-
lich erbost die Worte „Handlangerin des Teufels“ entgegen zu werfen scheint, wird im 
Untertitel so etwas wie „Mein armes Kind!“ eingeblendet. Der Verfasser des Artikels 
scheint angewidert von den eminenten Kürzungen zu sein, die an diesem Film vor-
genommen wurden.127  
In einem Artikel einer anderen französischen Filmzeitschrift, der Cinématographie 
française, empfindet es der Verfasser als zuvorkommende Geste der Produktionsfir-
ma, dass die Weltpremiere des Filmes La Passion de Jeanne d’Arc in Kopenhagen, 
                                                 
126Vgl. Richard Abel, French Cinema. The first wave, 1915 – 1929 (Princeton 1984) 486f.  
127Vgl. Jean Duren, La seconde passion de Jeanne d’Arc. In: Cinéa-Ciné pour tous Nr. 123 (1. 1. 
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der Geburtsstadt Dreyers, stattgefunden hat.128 Tatsache war, dass die Weltpremiere 
im April 1928 deswegen in Dänemark stattfinden sollte, weil die bereits erwähnten 
Probleme mit dem Pariser Klerus bzw. mit der offiziellen Zensurbehörde die geplante 
Erstausstrahlung des Filmes in Frankreich verhinderten. Die französische Zeitung mit 
dem Schwerpunkt auf Kunst und Kultur Comoedia berichtet in ihrer Ausgabe vom 30. 
Oktober 1927, dass die Frankreich-Premiere von La Passion de Jeanne d’Arc ur-
sprünglich für Anfang 1928 erwartet wurde. Letztendlich erfolgte die Präsentation des 
Filmes in Paris erst am 25. Oktober 1928.129  
Die negative Darstellung der Geistlichen in La Passion de Jeanne d’Arc verursachte 
in keiner Weise polemische Reaktionen von Seiten der politischen Presse oder der 
Filmzeitschriften. Wenn die Beurteilungen der in dieser Arbeit untersuchten Artikel 
ausschließlich positiv ausfielen, so lassen sich in den Kommentaren zur Rolle der 
Richter Jeanne d’Arcs in Dreyers Film dennoch verschiedene Nuancierungen fest-
stellen. Auch wenn die Vermutung nahe liegt, dass ein Presseorgan des Katholizis-
mus, wie es die Wochenzeitschrift La Vie catholique war, auf Dreyers kritische Inter-
pretation des katholischen Klerus negativ reagieren sollte, so lässt sich diese An-
nahme durch die Quellen nicht bestätigen. Vielmehr ist das Gegenteil der Fall: Die 
Rezension des Filmes La Passion de Jeanne d’Arc aus der Ausgabe der Vie catholi-
que vom 3. November 1928 zeigt eine sehr positive Haltung. In diesem Sinne wird 
der Film als eine ausgenommen respektvolle Realisierung bezeichnet. Es wird ge-
lobt, dass die Quellentexte von Carl Theodor Dreyer gut untersucht und studiert wur-
den. Bezüglich der Rolle der Richter wird eine äußerst tolerante Haltung eingenom-
men: Ihre Interpretation hätte sich nach dem Empfinden des Redakteurs wesentlich 
widerwärtiger gestalten können. Die Geistlichen wurden jedoch auf der Grundlage 
einer guten Kenntnis der damaligen Zeit und ihrer Umstände interpretiert, ihre Rolle 
im Vorspann des Films ausreichend erklärt.130 „Les rôles des juges, qui auraient pu 
se teinter d’odieux, sont interprétés avec une juste conaissance du temps et des cir-
constances et sufissament expliqués dans l’exorde.»131 Der Redakteur geht sogar so 
weit zu behaupten, dass die Katholiken in dem Film ein Werk sehen können, das es 
wert ist nachgeeifert zu werden. Die Tatsache, dass La Passion de Jeanne d’Arc kei-
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ne katholische Produktion ist, scheint der Verfasser dieser Rezension zwar etwas zu 
bedauern, er hebt dennoch hervor, dass ein solcher Film nur vom katholischen Publi-
kum wirklich verstanden und geschätzt werden kann. Seiner Meinung nach sind nur 
Katholiken fähig, dem Prozess der heiligen Jeanne in seinen zahlreichen Nuancie-
rungen zu folgen, ihre Reaktion auf die Fragen der Richter und die Reaktionen der 
Richter auf ihre Antworten bis hin zu den Motiven für diese Fragen und Antworten zu 
erfassen.132  
Eine ähnlich positive Einstellung gegenüber La Passion de Jeanne d’Arc nimmt die 
Zeitung Comoedia ein. Dreyers Darstellung wird als sehr respektvoll gegenüber dem 
Nationalstolz des französischen Publikums und gegenüber dem religiösen Glauben 
der Zuseher bezeichnet: „La manière dont Carl Dreyer l’a traité est pleine de respect 
pour nos sentiments de Français et notre foi de croyants.“133 
Besonders die Interpretation des Bischofs Cauchon von Rouen durch den bekannten 
Schauspieler der Comédie française Eugène Silvain wird in mehreren Artikeln als 
sehr authentisch gelobt. So hebt die französische Zeitung Le Journal die Aufrichtig-
keit seiner Darstellung hervor. Dies tut der Redakteur jedoch nicht ohne klar zu stel-
len, dass Bischof Cauchon, der im Film in seiner ganzen Strenge und Engstirnigkeit 
dargestellt wird, in Wirklichkeit im Dienst des Feindes stand. Der Verfasser des Arti-
kels möchte anscheinend betonen, dass der von den Engländern beeinflusste Bi-
schof Cauchon und der englische Gouverneur Warwick die wahren Verantwortlichen 
für Jeannes Tod waren und dass die katholische Kirche an sich folglich nicht zu ver-
urteilen ist.134 Bedenken wir, dass die Zeitung Le Journal ein Organ der konservati-
ven Rechten war, so verwundert eine derartige Argumentation in keiner Weise. Der 
Einzige, der die kritische Darstellung der Geistlichen als vom religiösen Fanatismus 
geleitete Wesen erkennt und offen anspricht, ist der Verfasser eines Artikels der 
Filmzeitschrift Cinémagazine vom 18. Mai 1928. Er betrachtet allerdings Dreyers In-
terpretation keineswegs als negativ, sondern bezeichnet den Film sogar als überwäl-
tigend.135 Die Zeitschrift Cinémagazine zeigte ihre Meinung diesbezüglich allerdings 
nicht immer deutlich, wie der Artikel vom 7. Dezember 1928 beweist: Hier wird er-
wähnt, dass in der Sequenz von Jeannes Tod einige Einstellungen herausgeschnit-
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ten wurden, da sie, laut Verfasser, „zu wahr für die sensiblen Zuschauer waren“.136 In 
diesem Artikel wird somit die kritische Haltung, die in La Passion de Jeanne d’Arc 
zum Ausdruck kommt, nicht unterstützt, sondern im Gegenteil die Zensur des Filmes 
als notwendige Maßnahme ins Licht gerückt.  
Es stellt sich nun die Frage, aus welchem Grund die polemischen Reaktionen des 
konservativen bzw. katholischen Lagers auf die kritische Darstellung der Geistlichen 
bzw. auf die nüchterne Interpretation Jeanne d’Arcs auf sich warten ließen. Diesbe-
züglich bieten sich zwei mögliche Erklärungen an: Zum einen hatten der Erzbischof 
von Paris und die öffentliche Zensurbehörde schon dafür gesorgt, dass besonders 
brisante Einstellungen des Films entfernt bzw. entschärft wurden, welche die Gemü-
ter der katholisch-konservativen Lager – sei es wegen der düsteren Interpretation 
des Klerus, sei es wegen ihrer Blutrünstigkeit – erregen hätten können. Unter Be-
rücksichtigung dieses Faktums ist es schon etwas weniger verwunderlich, dass die 
Rezension von Dreyers Film in der katholischen Zeitschrift La Vie catholique aus-
nahmslos positiv ausfällt. Der Verfasser dieses Artikels spricht überwiegend filmäs-
thetische Kriterien, die schauspielerische Leistung Maria Falconettis bzw. ihrer Inter-
pretation Jeanne d’Arcs an, er lässt sich nicht zu allzu großer Emotionalität hinreißen. 
Der nüchterne Stil Dreyers scheint dem Rezensenten zu imponieren. Er bemerkt, 
dass es keine aufgesetzten Effekte in diesem Film gibt und empfindet es als Wohltat, 
eine Frau im Film zu sehen, die nicht geschminkt ist. Des Weiteren findet er es als 
erwähnenswert, dass Dreyer in seinem Film viel mehr auf eine psychologische Port-
raitierung der Figuren als auf Aktionen setzt.137 So gesehen entspricht Dreyers film-
ästhetischer Puritanismus zumindest teilweise den asketischen Ansprüchen der Kir-
che.  
Eine weitere mögliche Erklärung für die letztlich sehr positive und vor allem im Bezug 
auf die Interpretation der Geistlichen sehr gemäßigte Aufnahme dieses Films liegt in 
einem besonderen Charakteristikum der innenpolitischen Verhältnisse Frankreichs 
dieser Zeit. Der Kampf der laizistischen Republikaner gegen den Klerikalismus bzw. 
der Kampf des katholisch-konservativen Lagers gegen laizistische und antiklerikale 
Gesetze, wie er im letzten Drittel des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts ge-
herrscht hatte, wurde im Frankreich der Zwischenkriegszeit nicht mehr geführt. Die 
Stellung der Katholiken in Frankreich war nach Ende des Ersten Weltkriegs wieder 
gefestigt, sie waren in den französischen Staat reintegriert worden. Mit dem Krieg 
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und der Union sacrée hatte sich der Konflikt um den Laizismus geebnet. Diese Ent-
wicklungen wurden sicher auch dadurch begünstigt, dass Papst Pius XI, der 1922 
ernannt worden war, sich gegenüber der französischen Regierung ebenfalls versöhn-
licher als seine Vorgänger zeigte. 1929 war der protestantische Staatspräsident Gas-
ton Doumergue der erste Staatschef seit der Trennung von Staat und Kirche Anfang 
des Jahrhunderts, der an einer offiziellen Messe teilnahm. Die Verurteilung der Ac-
tion française bestärkte zusätzlich jene, die sich für eine Entpolitisierung der Kirche 
einsetzten.138  
Die neue Gefahr für die französische Republik wurde viel mehr im nach dem Krieg 
aufstrebenden Bolschewismus gesehen. Nach der Oktoberrevolution war nämlich 
auch in Frankreich die Frage aufgegriffen worden, ob eine marktwirtschaftliche Ord-
nung noch sinnvoll war oder ob der Sozialismus die Interessensgegensätze in der 
Gesellschaft besser meistern könnte. Zahlreiche Streiks prägten die innenpolitischen 
Verhältnisse auch im Frankreich der Nachkriegszeit. Die sozialistische Revolution in 
Russland, die auch in Deutschland schwelte, heizte ebenfalls die Stimmung in Frank-
reich auf. Soziale Konflikte und revolutionäre Hoffnungen beeinflussten sich somit 
gegenseitig.139 Stand schon der Wahlkampf im Jahr 1919 ganz im Zeichen des 
Kampfes gegen die „rote Gefahr“, so prangerte der Innenminister Albert Sarraut sie 
noch im Jahr 1927 an: „Le communisme, voilà l’ennemi!“140  
Der Umstand, dass die katholischen Gläubigen nicht mehr um ihre Stellung bzw. 
Existenz bangen und kämpfen mussten, könnte also eine gewisse Toleranz gegen-
über La Passion de Jeanne d’Arc nach sich gezogen zu haben. Diese letzte These 
ist hingegen mit dem Hintergedanken zu betrachten, dass das katholische Lager im 
Allgemeinen gegenüber dem Kino trotzdem eine strenge Haltung haben konnte, wie 
die polemischen Reaktionen gegenüber dem Film La Sorcellerie à travers les âges 
von Benjamin Christensen im Jahr 1926 bewiesen hatten. Allerdings ist zu bedenken, 
dass bis Juli 1926 noch das linke Kartell die Regierung gestellt hatte, die mit ihrer 
Ankündigung der Wiederaufnahme laizistischer Maßnahmen nicht nur Verunsiche-
rung in der Bevölkerung, sondern eine wirkungsvolle Mobilisierung der katholischen 
Gemeinschaft gegen diese Pläne verursacht hatte. Im Jahr 1928 wiederum, dem 
Jahr der Premiere von La Passion de Jeanne d’Arc, hatten sich die Wogen zwischen 
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dem Staat und dem katholischen Lager wieder geglättet. Der Sieg der Nationalen 
Union unter Raymond Poincaré bei den Wahlen 1928 begünstigte die Übereinkunft 
der Vertreter des Staates und der geistlichen Würdenträger zum Gedenken an den 
500. Jahrestag der Befreiung.141  
Die wohlwollende und unkritische Aufnahme von La Passion de Jeanne d’Arc dürfte 
trotz allem zum überwiegenden Teil an dem bereits angeführten Grund gelegen ha-
ben, dass schon vor der Premiere in Paris tiefgreifende Veränderungen an dem Film 
vorgenommen worden waren.  
 
 
3.1.2 Öffentliche Unterstützung für La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc 
 
Jean José Frappa, der Autor des Drehbuchs von La Merveilleuse Vie de Jeanne 
d’Arc, sorgte im Gegensatz zu Carl Dreyer schon während der Produktion seines 
Filmes vor, um die Gunst der katholischen Würdenträgrer bzw. der katholisch-
konservativen Lobby zu erlangen. In einem Interview, das in der Zeitung Comoedia 
abgedruckt wurde, beteuert er, dass er nicht riskieren wolle, die Katholiken aus aller 
Welt zu schockieren. Selbst der gläubigste Mensch sollte sich durch nichts in diesem 
Film in seinen Überzeugungen verletzt fühlen.142 Die positive Bewertung des Filmes 
durch die Vertreter des Katholizismus war auch abhängig von seiner Darstellung der 
Persönlichkeit Jeannes: In La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc wurde nicht ein lai-
zistisches, republikanisches Bild der Nationalheiligen präsentiert, sondern – wie 
Jean-José Frappa es bezeichnet – die „mystische Seite“ Jeannes, d. h. ihre Visionen 
wurden sehr wohl berücksichtigt: „Tout en respectant scrupuleusement le côté mysti-
que de notre héroïne, les apparitions de Mgr Saint-Michel, de Mmes Sainte Catheri-
ne et Sainte Marguerite, j’ai voulu faire une œuvre de mouvement, d’enthousiasme et 
de bonne humeur.“143 
Jean-José Frappa und Marco de Gastyne gelang es, die offizielle Unterstützung der 
obersten katholischen Würdenträger für ihr Filmprojekt zu bekommen. So z. B. bat 
der Regisseur ehrerbietig den Erzbischof von Reims, Kardinal Luçon, um seinen Se-
gen für das Filmprojekt. Letzterer bezeichnete Gastynes Verfilmung der Geschichte 
Jeannes nicht nur als „oeuvre chrétienne et française“, also als christliches und fran-
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zösisches Werk, sondern erteilte auch die Erlaubnis zum Dreh der Krönung Charles’ 
VII. in der Kathedrale von Reims, den ersten Filmaufnahmen im Inneren dieses Mo-
numentes überhaupt.144  
Oberste Vertreter der katholischen Kirche waren auch im offiziellen Ehrenkomitee für 
diesen Film tätig: Kardinal Dubois, Erzbischof von Paris und Mgr. Baudrillart, Mitglied 
der Académie française. Die Presse, vor allem die Filmzeitschrift La Cinéma-
tographie française, bewertete die Teilnahme der geistlichen Würdenträger in diesem 
Komitee als positiv.145  
Die Produktionsfirma Natan verstand es sehr gut, ihr neuestes Projekt La Merveilleu-
se Vie de Jeanne d’Arc in der Öffentlichkeit in ein positives Licht zu rücken und – wie 
der Journalist René Ginet es in der Zeitschrift Courrier cinématographique hervorhebt 
– das Publikum schon vor der Premiere für diesen Film zu interessieren. Ginet geht 
sogar so weit zu behaupten, dass die Werbekampagne über die persönlichen Inte-
ressen des Produzenten hinausgeht, sondern dem französischen Film im Allgemei-
nen dient.146 Zu den intensiven Propagandamaßnahmen der Produktionsfirma gehör-
te auch die Hervorhebung der kirchlichen Unterstützung sowie die Betonung, die Ge-
schichte der Heiligen nicht „entstellen“ bzw. die Katholiken nicht beleidigen zu wollen. 
Diese öffentlichen Bezeugungen des guten Willens gegenüber der katholischen Ge-
meinschaft sicherten in der Tat das Wohlwollen der katholischen Gemeinschaft, be-
vor noch jemand den Film in seiner Gesamt- bzw. Endform im Kinosaal sehen konn-
te.  
Jean-José Frappa und Marco de Gastyne konnten aber nicht nur auf den Segen der 
katholischen Kirche, sondern auch auf breite Unterstützung von verschiedenen staat-
lichen Institutionen bzw. Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens zählen. Ihr Film-
projekt traf – wie die Zeitung Comoedia in ihrer Ausgabe vom 13. 5. 1927 berichtet - 
im Filmgeschäft sowie bei den offiziellen Stellen auf Enthusiasmus.147 So konnten für 
das Ehrenkomitee des Films, das sich aus folgenden Mitgliedern zusammensetzte, 
allein sieben Mitglieder der Regierung gewonnen werden: Raymond Poincaré (Minis-
terpräsident, Finanzminister), Edouard Herriot (Minister für Unterrichtswesen und 
Kunst), Paul Doumer (Präsident des Senates), Fernand Bouisson (Präsident der Na-
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tionalversammlung), Louis Barthou (Mitglied der Académie française, Justizminister), 
Aristide Briand (Außenminister), Paul Painlevé (Kriegsminister), Albert Sarraut (In-
nenminister), Michel Maurice Bokanowski (Wirtschaftsminister), Léon Bérard (Sena-
tor, ehemaliger Minister) Henry de Jouvenel (Senator, ehemaliger Minister), Robert 
Fournier-Sarlovèze (Abgeordneter der Nationalversammlung, Bürgermeister von 
Compiègne), Paul Léon (Kunsthistoriker), Maréchal Pétain (Vizepräsident des Con-
seil supérieur de la guerre), General Dubail (grand chancelier der Légion d’honneur), 
Kardinal Dubois, Erzbischof von Paris, Mgr. Baudrillart (Mitglied der Académie 
française).148 
Das Engagement Frappas für den Erhalt der Unterstützung dieser hohen Persönlich-
keiten wurde in der Presse immer wieder hervorgehoben. Mit dieser Werbung sollte 
belegt werden, dass Frappa und Gastyne keine Mühe scheuten, um die bestmögli-
chen Bedingungen für die Produktion ihres Filmes zu erhalten. „Jean-José Frappa, 
fort de sa prore notoriété et de son ardente foi, heurta aux portes les plus herméti-
ques closes, personne ne lui résista et les noms les plus illustres en France 
s’inscrivent, aujourd’hui, en exergue de cette ouevre qui sera la plus nettement na-
tionale de toutes.»149 Um das Renommee des Filmes zu steigern wurde einerseits 
die Chance hervorgehoben, an den verschiedensten mittelalterlichen Schauplätze 
Frankreichs, wichtige Orte des kulturellen und historischen Erbes der Nation, drehen 
zu können: Reims, Aigues-Mortes, Mont-Saint-Michel, Carcassonne etc. In Reims 
hatte Marco de Gastyne nicht nur die Unterstützung von Seiten des Episkopats, son-
dern auch von Bürgermeister Marchandeau, Abgeordneter der Region Marne. Für 
die Realisierung der großen Schlachtszenen, für die La Merveilleuse Vie de Jeanne 
d’Arc später gerühmt werden sollte, fungierten außerdem freiwillige Soldaten des 6., 
15., 16. und 17. Armeekorps - einer ganzen Dragonerbrigade (Schlacht von Patay), 
zwei Infanterieregimenter und eines Kavallerieregiments (Schlacht um Orléans) als 
Statisten. Darüber hinaus stellte der Abgeordnete und Bürgermeister von Compi-
ègne, Robert Fournier-Sarlovèze seine – so wurde es in der Presse betont - weltweit 
einzigartige Sammlung an Kostümen, Waffen, Satteln und Zaumzeugen zur Verfü-
gung.150  
                                                 
148Vgl. ebd. 
149N. N., La merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc. In: Cinémagazine Nr. 37 (16. 9. 1927) 457 – 460, 457. 
In diesem Zitat wird bereits ein wichtiger Aspekt der Rezeption des Filmes La Merveilleuse Vie de 
Jeanne d’Arc angekündigt, der in einem späteren Kapitel genauer erläutert wird: jener des „nationa-
len“ Films. 
150Vgl. Ginet, Avec l’auteur de “La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc, 10. 
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Ein weiteres wichtiges Element zur Legitimation des Filmes als eine qualitätsvolle, 
der Nationalheiligen würdige Darstellung war die Veranstaltung eines öffentlichen 
Wettbewerbes um die Rolle der Jeanne d’Arc. Auch die Jury, welche die Darstellerin 
Jeannes aus den Bewerberinnen auswählen sollte, wurde mit zahlreichen angese-
henen Persönlichkeiten, diesmal vorwiegend aus dem Bereich von Kunst und Kultur, 
besetzt: Gabriel Boissy (Chefredakteur von Comoedia), Boisyvon (Filmkritiker des 
Intransigeant), Louis Brézillon (Präsident des syndicat des directeurs de cinéma-
tographes), Pierre Chanlaine (Autor, Generalsekretär der écrivains combattants), 
Jean Charavel (Architekt), Jean Chataîgner, Gaston Cornil (Maler), Jean-Louis Croze 
(Filmkritiker von Comoedia), Edouard Debat-Ponsan (Maler, grand prix de Rome 
d’architecture), Henry Dupuy-Mazuel (Schriftsteller, Herausgeber der Monde Illustré), 
J.-J. Frappa (Drehbuchautor), Marco de Gastyne (Regisseur, grand prix de Rome de 
peinture), Marcel-Armand Gaumont (grand prix de Romme de sculpture), René 
Jeanne (Filmkritiker des Petit Journal), Albert Loriot (grand prix de Rome de peintu-
re), Pierre Marodon (Vizepräsident der Société des Auteurs de Films), Emile Natan 
(Vertreter der Firma Rapid Film), André de Reuss (Dekan der Direktoren der korpora-
tiven Zeitschriften), Charles-Félix Tavano (Regisseur, Produzent, Direktor der Etab-
lissements Aubert), Jean Vignaud (Schriftsteller, Chefredakteur von Ciné-Miroir).151  
Dass La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc sowohl von der Presse als auch von ho-
hen Persönlichkeiten aus Kunst, Kultur und Politik vorerst als viel versprechendes 
Werk eingeschätzt wurde, zeigen die Zeitungsberichte über den Premierenabend, 
der als brillanter, großer Gala-Abend bezeichnet wurde. Dem Film wurde die Ehre 
zuteil, in der Pariser Oper unter musikalischer Begleitung des Opernorchesters prä-
sentiert zu werden. Der Veranstaltung wohnte eine „elegante Teilnehmerschaft“, ein 
„ausgewähltes und sensibles Publikum“ bei, wie z. B. der Kriegsheld und seit 1923 
Bürgermeister von Paris General Gourand, der Senatspräsident Paul Doumer und 
der Großteil der wichtigen Persönlichkeiten aus der Filmbranche.152  
Die Auflistung der Mitglieder des Ehrenkomitees lässt erkennen, dass die Produktion 
von Gastynes Film in die Regierungsperiode der Nationalen Union unter Raymond 
                                                 
151Vgl. N. N., Le Concours Jeanne d’Arc. In: La Cinématographie française Nr. 437 (10. 3. 1927) 47. 
N. N., A qui incombera l’honneur d’incarner Jeanne à l’écran. In: Le Journal Nr. 12654 (10. 6. 1927) 4.  
N. N., La merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc. In: Cinémagazine Nr. 37 (16. 9. 1927) 457 – 460. 
152Vgl. N. N., «La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc» présenté Jeudi soir en gala à l’Opéra a remporté 
un vif succés [sic!]. In: La Cinématographie française Nr. 546 (20. 4. 1929) 9. Roger Régent, Jeanne 
d’Arc à l’Opéra. In: L’Intransigeant Nr. 17812 (20. 4. 1929) 6. Pierre Ramelot, Jeanne d’Arc à la Salle 
Marivaux. In: L’Intransigeant Nr. 17812 (27. 10. 1928) 6.  
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Poincaré fiel. Diese Regierungskonstellation war ähnlich jener des Nationalen Blocks 
in der Nachkriegszeit eine Regierung der nationalen Einigung der politischen Partei-
en, d. h. mit der Unterstützung der Radikalen und der Beteiligung eines Großteils des 
ehemaligen Nationalen Blocks.153 Raymond Poincaré sollte nun endlich den Proble-
men des französischen Staates Herr werden, die der Erste Weltkrieg nach sich ge-
zogen hatte und die weder vom Nationalen Block noch vom linken Kartell wirklich 
gelöst worden waren. Zum einen steckte der französische Staat in einer bedrohlichen 
Finanzkrise, zum anderen war dem Nationalstolz der Franzosen durch die Enttäu-
schung ihrer Großmachtträume, die durch den Sieg über Deutschland wieder aufge-
flammt waren, eine erhebliche Ernüchterung zugefügt worden. Eine Regierung der 
Nationalen Union sollte das französische Volk animieren, sich wieder aufzurichten, 
um ihrem Land wieder Stabilität und Glanz zu verleihen. In diesem Kontext wird auch 
nachvollziehbar, welches Interesse Raymond Poincaré und seine Regierung daran 
haben konnten, Marco de Gastynes und Jean-José Frappas Verfilmung der glorrei-
chen Geschichte Jeanne d’Arcs offiziell zu unterstützen. Jeanne d’Arc war seit dem 
großen Aufflammen ihres Kultes im 19. Jahrhundert vor allem von diversen Nationa-
listen herangezogen worden, wenn die französische Nation von einer Gefahr bedroht 
gesehen wurde, so z. B. nach der Niederlage im französisch-preußischen Krieg 1870 
bis 1871 und dem daraus resultierenden Verlust der elsässisch-lothringischen Gebie-
te an Deutschland, oder auch während des Ersten Weltkrieges. Maurice Barrès 
bringt die Symbolik der Figur Jeanne d’Arc in einer Rede zum Vorschlag eines Natio-
nalfeiertag für Jeanne d’Arc im Dezember 1914 auf den Punkt: “Son culte est né 
avec la patrie envahie; elle est l’incarnation de la résistance contre l’étranger.”154 
Jeanne verkörperte – und tut dies auch heute noch – den Kampf der Franzosen ge-
gen die Bedrohung ihrer Nation. Im Fall des Jahres 1927 stellte diese Gefahr die Fi-
nanzkrise des Staates dar. Jeanne sollte den Zusammenhalt des Staates, der fran-
zösischen Gesellschaft fördern. Sie wurde eine der Schlüsselreferenzen der nationa-
len Einigung, der Solidarität der Franzosen gegenüber den Gefahren von außen und 
den Herausforderungen des Jahrhunderts. Wie Gabriel Hanotaux, der Jeanne-
Historiker und besondere Botschafter bezüglich der Heiligsprechung Jeannes, be-
richtet, kam die Sammlung der staatstragenden Kräfte um Jeanne d’Arc – die Regie-
                                                 
153Vgl. Loth, Geschichte Frankreichs, 43. 
154Winock, Jeanne d’Arc, 715. 
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rung, der Klerus155 und die Armee - besonders anlässlich der Zeremonien zu ihrem 
nationalen Feiertag zum Ausdruck: „En ce jour de fête nationale, toutes les puissan-
ces du pays sont présentes. Autour du Président et du gouvernement de la Républi-
que, voici le clergé, voici l’armée, voici le peuple».156  
 
 
3.1.3 Charles VII. und die französische Monarchie 
 
Marco de Gastynes Film wurde in der französischen Presse nicht nur in Hinblick auf 
seine Interpretation der Person und Geschichte Jeannes diskutiert, sondern auch 
bezüglich der Starstellung des dauphin und späteren Königs von Frankreich Charles 
VII. Die Zeitung L’Action française, Presseorgan der gleichnamigen Partei, kritisiert in 
einem Artikel die ihrer Meinung nach mangelhafte bzw. negative Darstellung König 
Charles’ VII. in Gastynes Film. Schließlich wäre es, abgesehen von der Befreiung 
Orléans’, Jeannes zweite Mission gewesen, den dauphin zur Krönung nach Reims zu 
führen und ihm somit zu ermöglichen, das Land wieder zu einigen. Der König kommt 
dem Kritiker der Action française in diesem Film aber viel zu wenig zum Vorschein. 
Er ist der Meinung, dass diese zweite Mission von dem Regisseur noch mehr ver-
nachlässigt wurde als die erstgenannte. Der König wird ihm zu schüchtern darge-
stellt, was er als Missachtung der historischen Wahrheit bezeichnet. Der Kritiker gibt 
zwar zu, dass Charles VII. tatsächlich isoliert und schlecht beraten war, aber dass er 
trotzdem wenigstens „existierte“. Für Gastyne – so der Verfasser des Artikels - war er 
jedoch nichts. Im Gegensatz dazu wurde den Abenteuern des Gilles de Rais, Kampf-
gefährte Jeanne d’Arcs, ein bedeutender Platz in einem Film beigemessen, der in nur 
zwei Stunden das Leben Jeannes rekonstruieren sollte.157  
In dem Artikel der Action française kommen einige Aspekte zur Sprache, die zentrale 
Elemente im ideologischen Programm dieser Partei darstellen. Zum einen kommt 
ihre Befürwortung des Royalismus zum Ausdruck. Die Anhänger der Action française 
hatten einen Nationalismus entwickelt, der mit dem Kampf gegen den republikani-
                                                 
155Besondere Beachtung sei der Tatsache gewidmet, dass hier die Kirche als tragende Kraft eines 
Staates bezeichnet wird, der eigentlich auf dem Prinzip des Laizismus beruht und es auch Ende der 
1920er Jahre noch verteidigt.  
156Ebd., 716.  
157Vgl. Claude Jeantet, La Vie merveilleuse de Jeanne d’Arc (IMPÉRIAL). In: L’Action Française Nr. 
123 (3. 5. 1929) 4. 
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schen Staat verbunden war.158 Zum anderen wird ein weiteres Motiv angesprochen, 
das in der Argumentation der Action française ebenfalls sehr wichtig ist: die Wieder-
geburt der zerrissenen Heimat durch die Einigung der Bevölkerung. Diese wird, dem 
Verfasser des Artikels nach, im Film durch den Marsch der Bauern nach Orléans, die 
Jeannes’ hoffnungsvollen Ruf zum Kampf folgen, sehr beeindruckend dargestellt. 
Dieser Aspekt zeigt, dass es ein sehr wichtiges Ziel der Action française war, die ver-
schiedenen gesellschaftlichen Gruppen zu vereinen. Mit dem Aufflammen des Natio-
nalismus in den letzten Vorkriegsjahren gewann Jeanne d’Arc eine wichtige Rolle als 
symbolische Bewahrerin der nationalen Einheit. Der heftigste Verfechter dieses Ge-
dankens war Maurice Barrès, einer der wichtigsten Vertreter des royalistischen Nati-
onalismus der Action française.159 Für den Erhalt der nationalen Einheit erachtete 
Barrès die traditionellen Institutionen, zu denen er auch die Armee und die katholi-
sche Kirche zählte, als essentiell: „[Barrès] défend toutes les institutions qui ont fait la 
‚vraie France’ (l’Église, l’Académie française, l’armée, etc.)“.160 
Durch die Berufung auf Jeanne d’Arc konnte die Action française schon vor und wäh-
rend des Ersten Weltkrieges hohe Teilnehmerzahlen auf ihren Versammlungen ver-
zeichnen. Nur war sie ihrer Auffassung nach keine Demokratin, sondern ein kleines 
Bürgermädchen vom Land. In weiterer Folge stellt sich die Frage, wie sich der Roya-
lismus der Action française mit der Tatsache vereinbaren ließ, dass König Charles 
VII. Jeanne d’Arc letztendlich fallen gelassen hatte. Dies wird anhand von zwei Ar-
gumenten zu erklären versucht: Erstens ist dieser Vorwurf nicht gänzlich bewiesen, 
zweitens war er Jeannes Mission gegenüber nicht undankbar gewesen, auch wenn 
er es ihr selbst gegenüber gewesen war.161  
Im Gegensatz zu der monarchistisch gefärbten und deswegen äußerst kritischen 
Einstellung der Zeitung Action française steht die tolerantere Beurteilung der franzö-
sischen Filmzeitschrift Cinémagazine: Hier wird Gastynes Darstellung des Monar-
chen in dem Sinne interpretiert, dass der Regisseur auf einer allgemeinen Ebene die 
Undankbarkeit der Menschen hervorheben wollte. Dies bezieht sich v. a. auf die teil-
nahms- und hilflose Reaktion des Königs auf die Nachricht von Jeannes Gefangen-
nahme: „Nous ne pouvons rien...“.162 Der Redakteur des Cinémagazine fasst die kri-
                                                 
158Vgl. Birnbaum, „La France aux Français», 294.  
159Vgl. Sirinelli, Histoire des droites, 425. 
160Noiriel, „L’identité nationale“, 37.  
161Vgl. Sirinelli, Histoire des droites, 420 – 423.  
162Jean de Mirbel, Une grande première. La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc. In: Cinémagazine Nr. 
17 (26. 4. 1929) 154 – 155, hier 155. 
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tische Stellung gegenüber dem französischen König keineswegs negativ auf. Eine 
ähnlich kritische Haltung nimmt auch der Redakteur eines Artikels der Filmzeitschrift 
Ciné-Miroir ein. Diesmal in Zusammenhang mit dem Film La Passion de Jeanne 
d’Arc von Carl Dreyer, interpretiert er Charles VII. als einen schlaffen und uninteres-
santen Herrscher, der die Hilfe Jeannes, die ihn auf den Thron gebracht hatte, kaum 
verdiente.163  
 
 
3.1.4 Das Bild der Jeanne d’Arc 
 
Im Rahmen ihrer Thematisierung in Historiographie, Politik und Kunst sowie ihrer 
Verwendung als Werbeträgerin für unterschiedliche Produkte wurden im Lauf der Zeit 
verschiedene stereotype Bilder von Jeanne d’Arc entwickelt. «On a vu et revu la jeu-
ne fille dans quelques attitudes stéréotypées: écoutant ses voix, délivrant Orléans, 
mourant à Rouen, à travers les multiples expressions d’hier et d’aujourd’hui – […] 
cartes postales, vitraux d’église, almanachs, livres illustrés, ‘souvenirs’ en tout genre 
pour pélérins et touristes».164 Wie in den politischen Diskussionen der Zeit, in denen 
Jeanne von den verschiedenen Lagern für ihre Argumentation verwendet wurde, so 
ging es auch im Rahmen ihrer kommerziellen Verwendung in der Werbung und z. B. 
im Film oft nicht mehr um das persönliche Schicksal Jeannes. Sie wurde zu einem 
Symbol stilisiert, dessen Interpretation für die verschiedenen Gruppierungen je nach 
ihrer Zielsetzung unterschiedlich ausfallen konnte.165 Ebenso wurden die jeweils un-
terschiedlichen Interpretationen Jeanne d’Arcs in Marco de Gastynes und Carl Drey-
ers Filmen in der Presse kommentiert. Auf Dreyers Darstellung der Jeanne d’Arc 
wurde hierbei ein besonderes Augenmerk gelegt.  
Der Redakteur der Filmzeitschrift Cinématographie française Jean Arroy stellt zwei 
verschiedene Bilder Jeanne d’Arcs fest, die in Filmen immer wieder präsentiert wer-
den. Die erste Interpretation sieht eine mystische, berittene und mit Waffen versehe-
ne Jeanne vor, die ihren König zur Krönung führt. Dieses Heldenbild entspricht dem 
Typ des konventionellen Historienfilms dieser Zeit, d. h. des prunkvollen Spektakels 
mit ausgiebigen Landschaftsaufnahmen und dramatischen Schlachtenszenen. In 
diese Kategorie ist Marco de Gastynes Film La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc 
                                                 
163Vgl. Henry Méguin, L’autre Jeanne d’Arc. In: Ciné-Miroir Nr. 138 (25. 11. 1927) 420. 
164Winock, Jeanne d’Arc, 679. 
165Vgl. Krumreich, Jeanne d’Arc in der Geschichte, 224. 
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einzuordnen. Das zweite Jeanne-Bild wird, so Arroy, in Dreyers Film gezeigt: ein ein-
faches, armes Mädchen vom Land, gleichzeitig naiv und visionär, die sich ausge-
zeichnet sieht durch einen göttlichen Auftrag, die angesichts der Gemeinheit der In-
quisitoren völlig aus den Fugen gebracht ist. Arroy ist der Meinung, dass Dreyer dar-
stellen wollte, wie Jugend und Unschuld Jeannes zum Opfer politischer Passionen 
und der alten theologischen „Wissenschaft“ wurden. Er wollte in erster Linie ein 
menschliches Drama kreieren. Sein einziges Ziel war es – meint Arroy - zu berühren 
und Mitleid zu erregen durch Einfachheit und Natürlichkeit. Hierzu wandte er aller-
dings keinerlei Lyrik, Romantik oder Theatralik an. Die Absicht des Regisseurs war 
es, durch sein Konzept der Einfachheit die vergangene Realität möglichst klar bzw. 
nahe darzustellen.166 Ähnlich interpretiert die Journalistin Lucie Derain die Jeanne-
Darstellung in Carl Dreyers Film. Sie sieht in ihr eine pathetische Jeanne außerhalb 
jeder Konvention: menschlich, schmerzvoll, niedergeschmettert von ihren Richtern. 
Für Derain präsentiert Dreyer das Leben der Heldin entfernt von jeglicher Legende, 
so wie es damals vielleicht wirklich verlaufen ist.167 In erster Linie von filmästheti-
schem Interesse geleitet, zeigen sich die beiden Kritiker der Zeitschrift Cinéma-
tographie française Jean Arroy und Lucie Derain gegenüber dem puristischem bzw. 
modernistischem Stil Dreyers und seiner unkonventionellen Darstellung Jeanne 
d’Arcs wohlwollend, wenn nicht sogar begeistert.  
Eine ebenso aufgeschlossene Einstellung gegenüber Dreyers Interpretation der 
Jeanne d’Arc zeigt ein Kritiker der französischen Tageszeitung Le Petit Journal: Er 
hebt die Außergewöhnlichkeit dieses Films gegenüber den konventionellen Historien-
filmen der Zeit hervor. Er meint, dass der Film vor allem jene überraschen wird, die 
das Jeanne-Bild der Statuenbauer und Bilderfabrikanten im Kopf haben, und jene, 
die ihren filmästhetischen Geschmack an den konventionellen Filmen orientieren. 
Denn der Regisseur hat hier mit allen Traditionen des Kinos gebrochen.168  
Die Zeitung Le Petit Journal, die vor dem Ersten Weltkrieg noch Sympathien gegen-
über der Partei der Radikalen gezeigt hatte, war in den Kriegsjahren immer mehr auf 
die andere Seite des politischen Horizonts gerutscht und konnte ab 1919 definitiv als 
                                                 
166Vgl. Jean Arroy, Une date cinématographique. In: La Cinématographie française Nr. 496 (5. 5. 
1928) 4f, hier 4. 
167Vgl. Lucie Derain, Jeanne d’Arc telle qu l’a vue Carl Th. Dreyer. In: La Cinématographie française 
Nr. 496 (5. 5. 1928) 6f, hier 6. 
168Vgl. N. N., La Passion de Jeanne d’Arc. In: Le Petit Journal Nr. 6235 (26. 10. 1928) 4. 
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ein „rechtes Blatt“ bezeichnet werden.169 Wie die oben erwähnte Rezension beweist, 
muss dies nicht bedeuten, dass die Rezensenten gegenüber Dreyers modernisti-
schem Werk, die sich weder den zeitgenössischen Konventionen des Historienfilms 
noch nationalistischen Kriterien unterwirft, eine negative Reaktion zeigte. Eine ähnli-
che Reaktion kann bei dem ebenfalls an der politischen Rechten orientierten Zeitung 
Le Journal festgestellt werden. Hier wird auch Dreyers Ablehnung einer traditionellen, 
stereotypen Darstellung Jeannes - einer Heldin bedeckt mit Gold und Silber und in 
theatralischer Pose – und seine Hervorhebung des kleinen Bauernmädchen aus der 
Lorraine positiv bewertet, das einfach gelebt hat, das aber mit der einzigen Kraft ih-
res brennenden Glaubens ihre Soldaten mutig in Schlachten führte.170 
Sowohl in den oben erwähnten Rezensionen der Cinématographie française als 
auch in den Artikeln des Petit Journal und des Journal wird eine entmystifizierte Dar-
stellung Jeanne d’Arcs beschrieben: eine laizistische Jeanne, ein einfaches Mäd-
chen, das zur Kämpferin für die Franzosen wird. Dieses Bild des Mädchens aus dem 
Volk, das zum Opfer der Engländer und auch in gewisser Weise des Königs wurde, 
war von den republikanischen bzw. linken Schriftstellern der Jahre 1830 bis 1870 
entworfen worden.171 Wie lässt sich nun die Befürwortung dieses „republikanischen“ 
Bildes der Jeanne d’Arc mit der Ausrichtung der beiden Zeitungen Le Petit Journal 
und Le Journal hin zur politischen Rechten vereinbaren? Bis auf die Anhänger der 
extremen Rechten unter der Führung von Charles Maurras hatte sich das rechte La-
ger spätestens seit dem Ersten Weltkrieg in das republikanische System Frankreichs 
vollständig integriert. Da Frankreich den Ersten Weltkrieg als Sieger beendet hatte, 
bestand für die meisten nun kein Grund mehr, die Fähigkeit der Republik bzw. ihrer 
Vertreter anzuzweifeln, die Sicherheit der französischen Nation zu garantieren. 
Die katholische Zeitschrift La Vie catholique interpretiert Dreyers Jeanne-Bild wieder-
um in eine Richtung, die sich mit ihrem Verständnis der Jungfrau vereinbaren lässt, 
d. h. im Sinne eines traditionellen, klerikal-royalistischen Bildes. Jeanne d’Arc wird 
als demütiges Mädchen vom Land, als Heldin und vor allem große Heilige gesehen. 
Über Carl Dreyer wird behauptet, dass er ihre Geschichte mit Verehrung, und Fein-
gefühl erzählt, dass er die Geschehnisse fast mit Exaktheit studiert hat. Als treffend 
gelobt wird ebenfalls die psychologische Darstellung einer entwaffneten Kriegerin, 
                                                 
169Vgl. Claude Bellanger, Jacques Godechot, Pierre Guiral, Fernand Terrou (Hg.), Histoire générale de 
la presse française, Bd. 3: De 1871 à 1940 (Paris 1972) 485. 
170Vgl. Kurzmeldung in: Le Journal Nr. 13158 (26. 10. 1928) 4. 
171Vgl. Sirinelli, Histoire des droites, 403.  
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einer in die Irre geführten „Hirtin“, einer durch Skrupel verstörten Gläubigen.172 Diese 
Beurteilung des Filmes, die sich von den vorangegangenen Interpretationen unter-
scheidet und dennoch eine positive Haltung gegenüber Carl Dreyers Portrait Jeanne 
d’Arcs einnimmt, zeigt, wie ein und derselbe Film auf verschiedene Weise interpre-
tiert werden kann, um die Einstellungen des jeweiligen Kritikers zu untermauern.  
Wie sich bereits bei den Kommentaren zu Dreyers Jeanne-Bild gezeigt hat und noch 
durch die Beispiele zu den Beurteilungen von Gastynes Darstellung Jeanne d’Arcs 
bestätigen wird, muss es nicht bedeuten, dass Zeitungen mit linksgerichteter politi-
scher Orientierung sich automatisch mit Dreyers Interpretation identifizieren und 
Gastynes Jeanne ablehnen. Ebenso wenig steht fest, dass rechtsgerichtete, konser-
vative bzw. nationalistische Zeitungen Gastynes Interpretation der Heldin bevorzu-
gen, jene von Dreyer aber negativ bewerten.  
Die Interpretation der Rolle der Jeanne d’Arc durch die junge französische Schau-
spielerin Simone Genevois von der extrem rechts gerichteten, nationalistischen Zei-
tung L’Action française gelobt: „En un mot, Mlle Simone Genevoix a réalisé une 
Jeanne d’Arc attachante. Rien en elle ne choque, tout plait.»173 Der Kritiker der Ac-
tion française Claude Chantet hebt an Gastynes Darstellung hervor, dass nichts an 
ihr schockierend ist. Dies steht im Gegensatz zu Dreyer, der Jeannes Geschichte in 
ihrer ganzen menschlichen Tragik darstellte. Gastynes Werk geht eher konform mit 
dem ruhmvollen Bild der Nationalheldin, der Kämpferin, die sich für ihr Land einsetzt. 
Dieses Bild entspricht den Intentionen der nationalistischen Action française. Jeantet 
findet aber auch Kritik an Jeannes Darstellung in diesem Film. Er beurteilt eine Ein-
stellung, in der Jeanne während der Belagerung Orléans die vielen Toten mit den 
Worten „Mon Dieu, qu’avons-nous fait!“ beklagt, als reichlich übertrieben und wirft 
Gastyne vor, sich über die Geschichte hinwegzusetzen. Es sei schließlich nur über-
liefert, dass Jeanne manchmal gewisse Mitleidsgefühle zeigte, und nicht mehr. Sei-
ner Meinung nach lässt de Gastyne zu oft vergessen, was Jeannes Mission wirklich 
war: „bouter les Anglais hors de la France, particulièrement dégager Orléans“. Hier 
kommt eindeutig die Feindseligkeit gegenüber dem als Feind betrachteten England 
zum Vorschein.174  
Die linksgerichtete Tageszeitung L’Oeuvre, inoffizielles Presseorgan der Partei der 
Radikalen, das sich in politischer Hinsicht oft antiklerikal, aber misstrauisch gegen-
                                                 
172Vgl. Baudouïn, Jeanne d’Arc de Dreyer, 7f. 
173Jeantet, La Vie merveilleuse de Jeanne d’Arc, 4. 
174Ebd.  
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über den Kommunisten zeigte175, äußert gegenüber der traditionalistischen Darstel-
lung Jeanne d’Arcs als demütiges Mädchen große Sympathie. Der Kritiker geht sogar 
so weit, diese Interpretation ohne finsteren Blick, ohne theatralische Geste als das 
wahre Gesicht Jeannes, zu bezeichnen.176  
In den Rezensionen der Filmzeitschriften und Tageszeitungen der verschiedenen 
politischen Richtungen wird Jeanne d’Arcs Herkunft aus Lothringen besonders be-
tont: In der Cinéopse wird sie als „bergère lorraine“ bezeichnet, im Petit Parisien 
“héroïne lorraine” genannt, im Cinémiroir als «la grande Lorraine», in der Comoedia: 
als „sainte lorraine“, im Oeuvre als „fille de Lorraine“ betitelt. Diese Hervorhebung der 
lothringischen Wurzeln gehen einher mit dem Übermaß an Statuen zu Ehren Jeanne 
d’Arcs, die nach dem Verlust Elsass-Lothringens im Jahr 1871 in der Region Lothrin-
gen und Vosges entstanden waren.177 Da Domrémy, der Geburtsort Jeannes, 1871 
ebenfalls an Deutschland gefallen war, sollte Jeanne endgültig zum Symbol des 
französischen Volkes werden und diesem zur Durchsetzung seines „historischen 
Rechts“ auf die verlorenen Gebiete verhelfen.178 
 
 
3.1.5 Jeanne d’Arc und der Erste Weltkrieg 
 
Im Rahmen der Diskussionen und Berichte über die zwei Filme La Passion de 
Jeanne d’Arc und La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc kommt auch die Erinnerung 
an die Schrecken und die Zerstörung des Ersten Weltkriegs zur Sprache. Dies ge-
schieht entweder ganz beiläufig als einer der von Gastyne ausgesuchten Drehorte 
beschrieben wird und dabei die noch sichtbaren Schäden des Krieges an den Ge-
bäuden der Stadt erwähnt werden. Gleichzeitig wird aber auch Zuversicht ausge-
drückt, denn es wird auch der langsam voranschreitende Wiederaufbau bemerkt.179  
Es werden allerdings auch direkte Vergleiche zwischen der Epoche Jeanne d’Arcs 
und dem Ersten Weltkrieg gezogen. So erklärt der Verfasser einer Rezension des 
Filmes La Passion de Jeanne d’Arc in der Zeitschrift Cinémagazine, dass in unruhi-
gen Zeiten Menschen im fanatischen Kampf für eine Sache, die ihrer Meinung nach 
                                                 
175Vgl. Bellanger, Godechot, Guiral, Terrou (Hg.), Histoire générale de la presse française, 566.  
176Vgl. N. N., „La Merveilleuse vie de Jeanne d’Arc“, réalisé par M. Marco de Gastyne. D’après le scé-
nario de Jean-José Frappa. Pour les Productions Natan. In: L’Oeuvre Nr. 5709 (26. 4. 1929) 6. 
177Vgl. Winock, Jeanne d’Arc, 687.  
178Vgl. Graus, Lebendige Vergangenheit, 302.  
179Vgl. N. N., «La merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc». Film national. In: Comoedia Nr. 5353 (2. 9. 
1927) 3.  
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die einzig richtige ist, Recht und Unrecht nicht mehr voneinander unterscheiden kön-
nen. So war es, laut Verfasser, zur Zeit Jeanne d’Arcs und auch während der Terror-
herrschaft der Jakobiner Ende des 18. Jahrhunderts.180  
 
En voyant un tel film, il faut se souvenir des tiraillements et des passions qui bouleversaient 
la France de l’époque. Une période troublée crée l’injustice et cette injustice devient la justice 
dans l’aveuglement de la passion. Nous l’avons bien vu pendant la Terreur et nous l’avons 
connu pendant la guerre. Comme certains trop vite criaient alors à l’espion, les contempo-
rains de Jeanne, parce qu’il étaient Bourguignons ou Anglais, craient á l’hérésie et deman-
daient le bûcher pour la malhereuse. Il faut se souvenir et ne pas croire que La Passion de 
Jeanne d’Arc est une œuvre de haine ou de parti-pris.181 
 
Der Journalist möchte auf diesem Wege erläutern, wieso es zu einer derartigen 
Grausamkeit an Jeanne d’Arc kommen konnte. Durch den Aufruf, an die Umstände 
der damaligen Zeit zu denken, versucht er die drastische Darstellung gewisser Figu-
ren in Dreyers Film zu relativieren und somit negative Reaktionen auf den Film vor-
zubeugen. Dies wird durch die Konstruktion von Parallelen zu anderen historischen 
Ereignissen bis in die jüngste Vergangenheit, nämlich dem Ersten Weltkrieg, beson-
ders deutlich. Er betont explizit, dass dieser Film kein parteiergreifendes Werk des 
Hasses gegen bestimmte Gruppen, also die katholische Gemeinschaft, ist. Dennoch 
macht er mehr oder weniger die Burgunder bzw. die Engländer für den Tod Jeannes 
verantwortlich und erwähnt nicht die unterlassene Hilfeleistung des französischen 
Königs Charles VII.182 
In den vorangegangenen Beispielen steht die Thematisierung Jeanne d’Arcs im Zei-
chen pazifistischer Argumentationsweisen im Vordergrund, die nach dem Ersten 
Weltkrieg regen Zuspruch in der französischen Bevölkerung gefunden hatten: Die 
zerstörerischen Kraft, der Fanatismus, die Ungerechtigkeit und Grausamkeit des 
Krieges werden besonders betont. Das Schicksal Jeanne d’Arcs bleibt somit nicht 
mehr eine Legende, die aus einer weit entfernten Vergangenheit entstammt, sondern 
wird, wie Marcel Oms richtig erkennt, durch die Verbindung mit den Schrecken der 
jüngsten Vergangenheit, welche die Menschen der 1920er Jahre noch selbst miter-
lebt haben, aktuell und nachvollziehbar:  
 
La Jeanne d’Arc de Marc de Gastyne c’est à la fois une vision du peuple, d’un paysage et 
d’une Histoire récente. Telle scène où Jeanne, après le siège d’Orléans, s’interroge au cré-
puscule sur l’utilité même des morts est hantée par le souvenir de 14-18: on y sent 
                                                 
180Vgl. N. N., La Passion de Jeanne d’Arc. In: Cinémagazine Nr. 43 (26. 10. 1928) 157f. 
181Ebd. 
182Vgl. ebd.  
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l’angoisse d’un être qui se demande si les enjeux du combat guerrier méritent tant de larmes 
et de deuil.183 
 
Jeanne wird im Zusammenhang mit dem Ersten Weltkrieg allerdings auch in nationa-
listischen bzw. patriotischen Diskursen verwendet. Sie hat generell im Lauf der fran-
zösischen Geschichte immer wieder Aktualität in Situationen gewonnen, in denen die 
Nation von einer äußeren Gefahr bedroht schien, so z. B. schon im Rahmen der Re-
vanchismus-Bewegung, für die das deutsche Volk den äußeren Feind darstellte. A-
ber auch in der heutigen Zeit noch wird sie für die französischen Ultrarechten, deren 
berühmtester Vertreter Jean-Marie Le Pen ist, als Symbolfigur des Widerstands ge-
gen die von den arabischen Immigranten drohende „Gefahr“ benutzt. Während des 
Ersten Weltkrieges jedenfalls, und auch noch in den Jahrzehnten danach, galt 
Jeanne d’Arc als Beschützerin der zivilisierten Welt gegen den damaligen Feind 
Frankreichs, die „deutschen Barbaren“.184  
 
 
3.1.6 Jeanne d’Arc und der Nationalismus 
 
3.1.6.1 La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc als nationaler Film 
 
Ein besonders prägnanter Aspekt der vorliegenden Rezensionen des Filmes La Mer-
veilleuse Vie de Jeanne d’Arc ist die Tatsache, dass dieser Film von der französi-
schen Presse quer über den politischen Horizont positiv aufgenommen und darüber 
hinaus als nationaler Film bezeichnet wird, während dieses Attribut Carl Dreyers Film 
La Passion de Jeanne d’Arc so gut wie gar nicht zugesprochen wird. Marco de 
Gastynes Film wird hingegen nicht nur von der rechtsgerichteten Zeitung 
L’Intransigeant als großer, populärer Nationalfilm bezeichnet185, sondern auch von 
Fachmagazinen wie La Cinématographie française oder Cinéopse als „grande pro-
duction nationale“ tituliert.186 Selbst die linksorientierte, pazifistische Zeitung 
l’oeuvre187 beurteilt Gastynes Epos über die Nationalheldin wohlwollend und betrach-
tet diesen Film keineswegs als ein Werk, das den „maßlosen“ Nationalismus, wie es 
                                                 
183Oms, De Lavisse à Michelet, 44. 
184Vgl. Rieger, Jeanne d’Arc, le roi et le peuple, 175.  
185Vgl. N. N., Jeanne d’Arc à l’écran. In: L’Intransigeant Nr. 17007 (5. 2. 1927) 4. 
186Vgl. Lucie Derain, Jeanne d’Arc and Co. In: La Cinématographie française Nr. 440 (26. 3. 1927) 47. 
Kurzmeldung in: Cinéopse Nr. 118 (1. 6. 1929) 541. 
187Vgl. Bellanger, Godechot, Guiral, Terrou (Hg.), Histoire générale de la presse française, 566.  
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ihr Redakteur nennt, fördert: „[C]e film [...] n’inspira nul esprit d’un nationalisme 
outrancier».188  
Wie ist es nun möglich, dass sich Zeitungen der unterschiedlichen politischen bzw. 
ideologischen Orientierungen mit einem derart durch nationalistische Elemente ge-
prägten Film wie La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc identifizieren können? Dies 
lässt sich dadurch erklären, dass Nationalismus in unterschiedlichen Ausprägungen 
existiert, die jeweils die verschiedenen ideologischen Lager ansprechen. Schließlich 
kann das Phänomen Nationalismus auf mehreren Ebenen in unterschiedliche For-
men unterteilt werden. Der „nationalisme outrancier“, den die Zeitung l’oeuvre er-
wähnt, entspricht dem von Michel Winock beschriebenen „Nationalismus der Natio-
nalisten“.189 Hierbei handelt es sich um eine Äußerungsform des Nationalismus, die 
sich durch ein strukturiertes, organisiertes Wesen kennzeichnet. Sie wird von klar 
definierten, sich selbst von anderen Gruppen abgrenzenden Gemeinschaften bzw. 
Parteien vertreten.190  
Abgesehen davon existiert aber noch eine andere Art nationalistischer Gesinnung, 
die zwar auch die Grundlage des „Nationalismus der Nationalisten“ bildet, sich aber 
diffus und unorganisiert ausdrückt und verschiedene Nuancierungen ausbilden kann. 
Dieser „diffuse Nationalismus“ erklärt, wieso im Rahmen dieser Untersuchung sowohl 
in der Presse des linken Lagers als auch in rechtorientierten Zeitungen Äußerungen 
nationalistischer Färbung gefunden werden konnten. Dieses Phänomen ist nämlich 
nicht auf bestimmte politische Gruppierungen begrenzt.191 Die untersuchten Quellen 
enthalten allerdings auch Elemente, die mit dem so genannten „offenen“ Nationalis-
mus in Verbindung gebracht werden können. Dieser stellt gemeinsam mit seinem 
Gegenstück, dem „geschlossenen“ Nationalismus, eine Nuancierung nationalisti-
scher Gesinnung dar, die ebenfalls nicht an bestimmte politische Strömungen ge-
bunden ist. In dem Film La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc wird in erster Linie ein 
euphorisches Bild einer siegreichen Jeanne d’Arc präsentiert, welche die von Eng-
land besetzten Gebiete wieder zurückerobert, durch ihr mitreißendes, zuversichtli-
ches Wesen das gespaltene Land wieder vereint und somit die französische Nation 
begründet. Passend zu diesem Jeanne-Bild sind die Kommentare der Rezensenten 
geprägt durch Elemente des „offenen“ Nationalismus: die Bewunderung der eigenen 
                                                 
188N. N., «La Merveilleuse vie de Jeanne d’Arc». Réalisé par M. Marco de Gastyne, 6. 
189Vgl. Winock, Nationalisme, 13. 
190Vgl. Girardet, Nationalisme, 10.  
191 Vgl. ebd. 
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Nation, der nationalen Tugenden und Helden, aber auch ein Vergessen der eigenen 
Schwächen und Fehler (im Falle Jeanne d’Arcs des Fanatismus’ der Geistlichkeit), 
die Wahrnehmung einer zivilisatorischen Berufung (z. B. Jeanne als Schöpferin und 
Verbreiterin nationaler Werte).192 
Das Image des „nationalen Films“ wird in den vorliegenden Quellen auch von den 
Produzenten bzw. Verlegern des Filmes La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc selbst 
propagiert. Louis Albert äußert sich über das Projekt etwa folgendermaßen: «’Jeanne 
d’Arc’ sera le film national par excellence, l’œuvre digne de notre pays et de son hé-
roïne.»193 Die Wahrnehmung dieses Films als „nationales Werk“ steht auch in Ver-
bindung mit der Symbolkraft Jeanne d’Arcs als Schöpferin der französischen Nation, 
der nationalen Identität und des Patriotismus der Franzosen. „L’écran national se 
devait de retracer l’épopée de celle qui, par la sainte ferveur de sa brève existence, 
fit naître dans les cœurs français le sentiment de la Patrie.»194 Der Autor des Dreh-
buchs zu La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc, Jean-José Frappa, betont im Gegen-
satz zu Dreyer in den Artikeln sehr wohl diese nationalistische Komponente. „M. 
Frappa, le scénariste, veut que cette oeuvre soit l’épopée de l’héroïne lorraine qui, la 
première a synthétisé le patriotisme.“195 
Durch Jeanne d’Arcs Rolle als Repräsentantin der französischen Nation und somit 
der französischen Bürger erheben letztere auch Anspruch darauf, wie Jeanne defi-
niert bzw. dargestellt werden soll. Marco de Gastynes Produktion wird als nationaler 
Film gelobt, weil er Jeanne d’Arc so interpretiert, wie es sich die Öffentlichkeit vor-
stellt: „Ce film [est] d’un interêt immense au point de vue français […]. Quant à Si-
mone Genevois, elle incarne l’héroïne nationale selon l’image idéale que chacun se 
fait d’elle au fond du coeur.“196 In der Tat spielt die Berufung auf bestimmte Ereignis-
se der eigenen Geschichte und auf historische Persönlichkeiten eine wichtige Rolle 
in der Herausbildung nationaler Identität. Für Anne-Marie Thiesse gehört zu dieser 
Entwicklung ein ganzes Ensemble an notwendigen Prozeduren: Es wird eine Reihe 
von symbolischen wie auch materiellen Elementen zur Definition, zur Legitimation 
einer Nation und zur Repräsentation ihrer Größe herangezogen: eine Geschichte, 
welche Kontinuität zu den Urahnen, den mythischen Gründern des Volkes bzw. der 
                                                 
192Vgl. Winock, Nationalisme, 37. 
193N. N., M. Aubert nous parle de sa nouvelle production. In: Cineá-Ciné pour tous Nr. 92 (1. 9. 1927) 
31. 
194N. N., La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc. In: Comoedia Nr. 5734 (22. 4. 1929) 6. 
195Kurzmeldung in: Le Petit Parisien Nr. 18259 (25. 2. 1927) 4. 
196N. N., La «Vie merveilleuse de Jeanne d’Arc». In: Le Petit Parisien Nr. 18714 (25. 5. 1928) 5.  
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Nation garantiert, Helden, welche die nationalen Werte repräsentieren, eine Natio-
nalsprache, Folklore, eine bestimmte Mentalität, offizielle Repräsentationen wie die 
Nationalhymne oder die Nationalflagge, kulturelle Monumente aber auch ein Land-
schaftsbild, das der Nation als typisch zugeschrieben wird.197  
Wie das folgende Zitat aus der Zeitschrift Cinéa-Ciné pour tous zeigt, war und ist 
Jeanne d’Arc für das französische Volk die Verkörperung des französischen Wesens, 
der nationalen Tugenden schlechthin: „Jeanne d’Arc fut la première Française au 
sens précis du mot. C’est avec elle et par elle qu’est lié chez nous le sentiment na-
tional. Paysanne, elle tenait au sol par tout son atavisme; elle en était le produit 
même. Enfant du peuple, elle connaissait les misères et les aspirations. Elle avait 
toutes les qualités de notre race: le courage, la décision, le bon sens, l’esprit 
d’initiative et la gaîté. Belle fille saine, enjouée, rayonnante de pureté, de foi, elle sut 
grouper dans le même sentiment français les chefs jusque-là préoccupés surtout de 
leurs intértêts féodaux. Des mercenaires que ces chefs recrutaient au petit bonheur, 
elle sut faire des soldats, les premiers soldats français.»198 Jeanne d’Arc verkörpert 
dieser Aussage nach die Verbundenheit mit der Heimaterde und repräsentiert noch 
andere «Qualitäten der französischen Rasse», wie der Autor des Artikels es be-
zeichnet. Die Charakteristika, die Jeanne zugeschrieben werden, also Mut, Entschei-
dungskraft, die Fähigkeit zur Initiative, Fröhlichkeit, werden auf das gesamte franzö-
sische Volk übertragen, schließlich ist Jeanne seine Personifikation.  
Gastynes Nutzung zahlreicher historischer Monumente für seine Dreharbeiten wurde 
von den Filmkritikern ebenfalls als wichtiges Kriterium für den „nationalen“ Wert sei-
nes Filmes betrachtet. Somit werden die Schauplätze, die in Gastynes Film als Kulis-
se dienten, von der Zeitung Le Journal als Reichtümer des Landes bezeichnet: Ai-
gues-Mortes, Carcassonne, Mont-Saint-Michel, die Kathedrale von Reims. Die 
Stadtmauer von Aigues-Mortes wurde als Kulisse für die Szene der Befreiung von 
Orléans verwendet.199 Der Wert historischer Monumente wurde gewiss erst mit dem 
Aufkommen der Idee der Nation, d. h. im Laufe des 19. Jahrhunderts, sukzessive 
anerkannt. Noch während der Französischen Revolution und in den Jahrzehnten da-
vor wurden alte, historische Gebäude oft wegen der Modernisierungsabsichten ihrer 
Besitzer, aus Gründen der Bequemlichkeit oder finanziellem Interesse zum Opfer der 
                                                 
197Vgl. Anne-Marie Thiesse, La création des identités nationales. Europe VIIIe – XXe siècle (Paris 
1999) 13f. 
198N. N., L’activité cinématographique. In: Cinéa-Ciné pour tous Nr. 91 (15. 8. 1927) 31. 
199 Vgl. N. N., La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc. In: Le Journal Nr. 13326 (12. 4. 1929) 4. N. N., De 
Carcassonne au Mont St-Michel. In: L’Oeuvre Nr. 5211 (26. 4. 1929) 6. 
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Zerstörung. Ab dem 19. Jahrhundert wurde ihre Destruktion im Hinblick auf die Inte-
ressen der Nation als skandalös abgestempelt. Die Reste mittelalterlicher Gebäude, 
die auch in dem Film La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc eine große Rolle spielen, 
waren die ersten Bauten, die als architektonisches Kulturerbe geschützt wurden. 
Diese Bekämpfung dieser Zerstörung bedeutete allerdings nicht die strikte Beibehal-
tung des Zustandes. Verbesserungen der Schäden, die durch den Lauf der Zeit ver-
ursacht worden waren, und sogar Rekonstruktionsmaßnahmen waren durchaus üb-
lich.200 
Marco de Gastynes Film war ebenso bekannt für seine imposanten Landschaftsauf-
nahmen. Die Kristallisierung eines Landschaftsbildes, das als Sinnbild für das ganze 
Land steht, bildet ein weiteres zentrales Element des kulturellen Erbes einer Nation. 
Vor allem bezüglich de Gastyne wird in den Rezensionen immer wieder sein ur-
sprüngliches Metier, die Malerei, angesprochen. Tatsächlich waren es die Maler, a-
ber auch die Poeten und Schriftsteller, die durch ihre Werke das Bild der typisch 
französischen Landschaft prägten. Sie wählten aus den landschaftlichen Ressourcen 
nach den Kriterien einer kohärenten Ästhetik bedeutungstragende und emotions-
trächtige Motive aus. In Bezug auf Frankreich handelt es sich allerdings nicht um ei-
nen einzelnen Landschaftstopos. Im 19. Jahrhundert entwickelte sich ein Konzept, 
das die Besonderheit Frankreichs in der Vielfältigkeit seiner landschaftlichen Res-
sourcen sah. Diese Diversität diente als Argument dafür, Frankreich als „ideales Re-
sümee“ Europas zu betrachten, in dem sich alle Elemente vereint sind, die sonst nur 
vereinzelt zu finden sind. Dieses Bild von Frankreich als harmonische Synthese der 
europäischen Vielfältigkeit war vor allem im universitären und politischen Rahmen 
der Dritten Republik, also des in dieser Arbeit untersuchten Zeitraums, sehr verbrei-
tet.201 Aber wie sieht nun diese ideale Landschaft aus? Anne-Marie Thiesse bes-
chreibt sie uns im Detail: „un vallon herbeux légèrement ondulant par le temps doux, 
sous un ciel serein mais sans lumière écrasante, des arbres qui ne font pas forêt, un 
village dans le lointain»202. Sanfte Hügeln, mildes Wetter, ein klarer Himmel ohne zu 
helles Sonnenlicht, vereinzelt Bäume, ein kleines Dorf in der Ferne – diese Beschrei-
bung zeigt, dass nicht nur die geologische Formation, sondern u. a. das Klima Be-
standteile des Topos der typischen Landschaft sind.  
                                                 
200Vgl. Thiesse, La création des identités nationales, 145 – 147.  
201Vgl. ebd., 188f.  
202Ebd., 189. 
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Die Intention Marco de Gastynes, nämlich die Förderung des nationalen Prestiges 
durch die Hervorhebung der eben genannten Elemente, wird von der Presse klar er-
kannt und befürwortet. So behauptet z. B. ein Redakteur des Journals, dass es keine 
nützlichere Propaganda für Frankreich geben kann: «Je pense pas qu’une propa-
gande plus utile puisse être faite en faveur de notre pays. [...] Ce n’est plus de 
l’histoire, mais un véritable poème où l’on s’enchaîne et se complète admirable-
ment.»203 Auch die Zeitschrift Cinémagazine äußert eine ähnliche Meinung: „Partout 
en France, on a compris que La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc sera une emana-
tion directe de l’âme nationale dans ce qu’elle a de plus noble et de plus pur.“204 Für 
sie stellt die Betonung der nationalen Stärken in diesem Film durchaus keinen fanati-
schen Nationalismus dar. Nach Cinémagazine zeichnet Jean-José Frappa das Erwa-
chen des patriotischen Gefühls in Frankreich ohne jeglichen Chauvinismus nach.205  
Ein Aspekt des Nationalismus, der in der ultrakonservativen, royalistischen Zeitung 
L’Action française im Zusammenhang besprochen wird und der in Gastynes Film auf-
taucht, betrifft die Einigung der zerrissenen Heimat, die laut Claude Jeantet, dem 
Verfasser der Rezension, in der Szene des Marsches der Bauern-Soldaten nach Or-
léans zum Ausdruck kommt. Diese einfachen Landsleute folgen dem mitreißenden 
Aufruf Jeanne d’Arcs zur Verteidigung des Landes und initiieren somit eine „wunder-
bare Renaissance“ der zerrissenen Heimat.206  
 
 
3.1.6.2 Jeanne d’Arc in ausländischer Hand? 
 
Einen weiteren nationalistisch gefärbten Aspekt in der Diskussion um die zwei 
Jeanne d’Arc-Filme von Carl Theodor Dreyer und Marco de Gastyne stellt die Frage 
um die Nationalität der Hauptdarstellerin dar. Während das Gerücht, dass Dreyer 
angeblich eine amerikanische Schauspielerin für die Rolle der Nationalheiligen en-
gagieren wolle, bei einigen Filmkritikern äußerst polemische Reaktionen hervorrief, 
wurde die Hauptdarstellerin von La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc, Simone Gene-
vois, einstimmig als „interprète idéale“207, als ideale Besetzung der Rolle also, gelobt.  
                                                 
203Jean Chataigner, Une grande première de l’écran à l’Opéra. In: Le Journal Nr. 13333 (19. 4. 1929) 
4. 
204N. N., La merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc. In: Cinémagazine, Nr. 37 (16. 9. 1927) 457 – 460, hier 
458, 460. 
205Vgl. Mirbel, Une grande première, 154. 
206Vgl. Jeantet, La Vie merveilleuse de Jeanne d’Arc, 4. 
207Vgl. z. B. René Jeanne, ohne Titel. In: Le Petit Journal Nr. 5709 (19. 6. 1927) 4. 
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Carl Dreyers traf, auch wenn sein Film nach der Premiere von den verschiedenen 
Filmkritikern gerühmt wurde, vor allem kurz nach Bekanntwerden seines Filmprojek-
tes über das Leben Jeanne d’Arcs auf sehr negative Reaktionen sowohl von Seiten 
der Fach- als auch der politischen Presse. Diese Kritik betraf zwei Aspekte: die Tat-
sache, dass es Carl Dreyer wagte, als Nicht-Franzose die Geschichte der französi-
schen Nationalheiligen zu verfilmen und das Gerücht, dass Jeanne d’Arc durch die 
amerikanische Schauspielerin Lilian Gish dargestellt werden sollte. Vor allem das 
Raten um die Hauptdarstellerin löste in der Filmwelt zahlreiche Spekulationen aus, 
zumal für kurze Zeit auch über die französische Schauspielerin Marie Bell als even-
tuelle Interpretin gerätselt wurde.208 Im Rahmen der Diskussion um die Nationalität 
der Hauptdarstellerin bzw. des Regisseurs gibt vor allem die Filmzeitschrift Cinéma-
gazine eine sehr polemische Stellungnahme ab. Der Redakteur des Artikels Jeanne 
d’Arc doit être Française. verteidigt heftig seine Forderung nach der gänzlich franzö-
sischen Produktion eines Jeanne-Filmes. In Produktionen, an der ein ausländischer 
Regisseur bzw. eine nicht-französische Hauptdarstellerin mitwirken, sieht er eine 
große Gefahr für das Vermächtnis der Nationalheiligen. Er stellt außerdem die Frage, 
warum nicht der französische Regisseur Abel Gance, der auch für die Société 
Générale de Films tätig ist den Auftrag zur Verfilmung von Jeannes Leben bekom-
men hat. Schließlich ist dieser Filmemacher sehr repräsentativ für das französische 
Nationalkino. Gance, so meint der Redakteur, würde sicher eine einheimische 
Schauspielerin für die Interpretation der Hauptrolle engagieren. Aus den Kommenta-
ren des Journalisten ist des weiteren zu erschließen, dass er sich Lilian Gish, auch 
wenn er sie als große Künstlerin sieht, nicht in der Rolle einer berittenen Kämpferin 
vorstellen kann. Für die Darstellung eines Themas von solch nationaler Priorität, wie 
Jeanne d’Arc es darstellt, werden Franzosen gebraucht. Der Verfasser des Artikels 
beteuert zwar, dass in der Zeitschrift Cinémagazine ein offener Geist für jegliche 
Formen der Filmkunst herrscht, er kann aber nicht glauben, das die Société Générale 
de Films ein solches Jeanne-Projekt wirklich durchsetzen möchte und hofft, dass – 
zur Erleichterung aller und im eigenen Interesse – sie einen französischen Regisseur 
bzw. Schauspielerin engagieren wird.209 Diese Argumentationsweise macht deutlich, 
dass sich der Redakteur nicht an filmästhetischen Kriterien orientiert, sondern seine 
politischen, nämlich nationalistischen Überzeugungen in seine Beurteilung von Drey-
ers Filmprojekt einfließen lässt. In der Diskussion um die Nationalitätenfrage sticht 
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hervor, dass gerade die Fachmagazine, d. h. die Filmzeitschriften es sind, die pole-
mische Reaktionen zeigen und die politische Presse, darunter auch rechtsorientierte 
Zeitungen, im Vergleich dazu meist relativ gemäßigt reagieren. Ein weiteres Mal wird 
klar, in wiefern Jeanne d’Arc nicht einfach ein Kapitel französischer Geschichte dar-
stellt, sondern viel mehr als politische Symbolfigur fungiert. Dieser durch nationalisti-
sche Aspekte geprägten Diskussion schließt sich auch das katholische Lager an. Die 
katholisch geprägte Zeitschrift La Vie catholique zitiert in diesem Sinne die Forderung 
der Zeitung Comoedia, dass ein Film über Jeanne d’Arc eine gänzlich französische 
Produktion sein und dass somit auch die Heldin von einer französischen Schauspie-
lerin interpretiert werden soll. Die Zeitschrift setzt dem allerdings noch den Aufruf 
hinzu, an den Glauben der Autoren und Regisseure zu denken. Der beste Film über 
Jeanne d’Arc wird – so der Verfasser des Artikels - schließlich von dem gemacht, der 
sie am vollständigsten und am tiefgehendsten versteht.210  
Die erhitzten Gemüter beruhigten sich allerdings, als Dreyer schließlich die Darstelle-
rin bekannt gab, die in seinem Film Jeanne verkörpern sollte. Mit Renée Falconetti 
hatte er eine Französin gewählt, die aus der Comédie française stammte, also Thea-
terschauspielerin war. Angesichts der Wahl Renée Falconettis und Pierre Champions 
als historischen Berater wurde auch die Filmzeitschrift Cinémagazine wieder zuver-
sichtlich gestimmt und auch dazu veranlasst, Dreyer als Regisseur eines Jeanne-
Filmes zu akzeptieren, ja sogar sein künstlerisches Können hervorzuheben.211  
Maria Falconetti wurde von der Mehrheit der Filmkritiker wohlwollend beurteilt. Ein 
Journalist der Tageszeitung L’Intransigeant sieht sich sogar veranlasst, Dreyer ge-
genüber dem Vorwurf zu verteidigen, dass Filme, in denen Theaterschauspieler die 
Rollen übernehmen oft nur mittelmäßig sind. Der Redakteur kontert Dreyers und Fal-
conettis Kritiker mit dem Argument, dass ein Schauspieler, der im Sprechen sehr viel 
Expressivität zeigt, auch in der „stillen Kunst“, also dem Stummfilm brillieren kann. 
Somit spricht er Renée Falconetti auch im Filmgeschäft ein großes Talent zu.212 Die 
Zeitung Comoedia bewundert vor allem die lebensnahe, menschliche Darstellung 
Jeanne d’Arcs, die keineswegs die adrette junge Frau aus der Legende war. Dem 
Redakteur dieser Zeitung nach hat erst Falconettis nüchterne und zugleich fesselnde 
Darstellung Jeanne ihr wirkliches Gesicht zurückgegeben: jenes eines einfachen 
                                                 
210Vgl. N. N., Jeanne d’Arc aux mains de l’étranger. In: La Vie catholique Nr. 115 (11. 12. 1926) 7.  
211Vgl. Jean Pascal, On tourne «Jeanne d’Arc». In: Cinémagazine Nr. 21 (27. 5. 1927) 424. 
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Mädchens vom Land, das Männerkleidung trug und sich im Kampf behauptet hat-
te.213  
Im Gegensatz zu Carl Dreyer versuchte Marco de Gastyne von allen Anfang an, die 
Wahl der Hauptdarstellerin für seinen Film durch die Veranstaltung eines öffentlichen 
Bewerbs zu legitimieren, an der theoretisch jedes französische Mädchen im Alter 
Jeanne d’Arcs teilnehmen konnte. Die Teilnahmeberechtigung an diesem Wettstreit 
war nichts desto trotz an einige Bedingungen geknüpft: So durften sich nur Mädchen 
bewerben, die gebürtige Französinnen waren und von französischen Eltern ab-
stammten.214 Diese Bedingung fußt auf dem nationalistischen Argument, dass nur 
eine mit der Kultur verbundene Darstellerin Jeanne gerecht werden könne. Die Wahl 
de Gastynes einer französischen Darstellerin wurde von der Presse mit großer Zu-
stimmung aufgenommen, darunter das Filmmagazin Ciné-Miroir, das ähnlich, näm-
lich nationalistisch orientiert argumentiert wie es die Zeitschrift Cinémagazine in Be-
zug auf Carl Dreyer getan hat: „Jeanne d’Arc est une fille de France, une paysanne 
de chez nous; elle doit avoir ses racines dans notre sol et dans notre race.»215  
Die Gewinnerin des Wettstreits, Simone Genevois, wurde vor allem nach der Premie-
re des Filmes La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc von allen Seiten für ihre schau-
spielerische Leistung gelobt, die von der Filmzeitschrift Ciné-Miroir als brillanter De-
büterfolg, von der Kunst- und Kulturzeitung Comoedia sogar als coup de maître, als 
Meisterschlag, gerühmt wurde. An ihrer Interpretation der Jeanne d’Arc wurde vor 
allem die Einfachheit und Emotion, die sie in ihren Augen, mit ihrem reinen Charme 
ausdrückte, positiv erwähnt.216 In diesem Sinne wurde sie als eine besonders au-
thentisch wirkende Schauspielerin beurteilt, die dem Wesen der Nationalheiligen be-
sonders nahe zu kommen schien: „La Jeanne d’Arc qu’elle a campée semble 
extrêmement proche de la personnalité véritable de son modèle. Simone Genevois a 
mis dans son jeu de la jeunesse, de l’ardeur, de la foi, de la suplicité et, aux minutes 
qui précèdent le supplice une noblesse résignée, tous traits essentiels du caractère 
de la ‘pucelle’.»217 
Im Zusammenhang mit Simone Genevois wurde besonders die Tatsache hervorge-
hoben, dass sie dem Alter der Persönlichkeit, welche sie darstellte entsprach. Die in 
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der zeitgenössischen Filmwelt häufige Tatsache, dass zwischen Darstellerin und Rol-
le ein erheblicher Altersunterschied herrschte, wurde in den untersuchten Quellen 
mehrmals angesprochen. Simone Genevois wurde in diesem Kontext auch dazu 
verwendet, diesen Vorwurf zu widerlegen.218  
 
 
3.1.7 Reaktionen im Ausland 
 
Die Uraufführung des Filmes La Passion de Jeanne d’Arc von Carl Dreyer in Kopen-
hagen sowie dessen Premiere in Genf fanden bereits einige Monate vor der Frank-
reich-Premiere des Films statt. Von den ersten Reaktionen der geladenen Premie-
rengäste, der Presse und auch des breiten Publikums sowohl in Kopenhagen als 
auch in Genf wurden von der französischen Presse bereits kurze Zeit danach berich-
tet. Auch wenn die Verfilmung von Jeanne d’Arcs Leben durch den dänischen Regis-
seur Carl Dreyer seit seiner Bekanntgabe Ende 1926 teils heftige Kritik von Seiten 
der französischen Presse auslöste, wurde die Präsentation dieses Films in Kopenha-
gen als triumphaler Erfolg bezeichnet.219 Die französische Filmzeitschrift La Cinéma-
tographie française berichtet von einem zum Platzen vollen Vorführungssaal anläss-
lich der Premiere, der auch der König von Dänemark sowie einige Mitglieder des dä-
nischen Königshofes beiwohnten. Der Hauptdarstellerin Renée Falconetti sei sogar 
vom König höchst persönlich zu ihrer großen künstlerischen Leistung gratuliert wor-
den.220 Auch die dänische Presse lobte, laut Cinématographie française, einstimmig 
das „grandiose Werk“ Carl Dreyers.221 So bewunderte der dänische Kritiker Nicolaj-
sen die Besonderheit des Filmes, der ganz anders als die konventionellen Historien-
filme das menschliche Drama in Jeanne d’Arcs Geschichte hervorhebt.222  
Die Reaktion des geladenen, also ausgewählten Publikums anlässlich der Premiere 
in Genf wurde in ähnlicher Weise als bewegt und enthusiastisch beschrieben. Die 
Genfer Presse reagierte ebenso euphorisch: Dreyers Film wurde als eines der 
höchsten Werke der Filmkunst bezeichnet. Es wurde die Kühnheit des Regisseurs 
                                                 
218Vgl. Monique Muntcho, La Vie merveilleuse de Jeanne d’Arc. In: L’Intransigeant Nr. 17285 (10. 11. 
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219Vgl. N. N., Le succès triomphale de LA PASSION DE JEANNE D’ARC, 3.  
220Vgl. N. N., Jeanne d’Arc à Copenhague. In: La Cinématographie française Nr. 498 (19. 5. 1928) 43.  
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gelobt, das Drama fast ausschließlich anhand von Großaufnahmen der Gesichter der 
Protagonisten darzustellen. Für die Kritiker erzeugte gerade diese Technik die Kraft 
und Intensität des Filmes, ließ ihn Macht und Emotion ausstrahlen.223  
Die französische Presse berichtete ebenfalls wohlwollend über die Aufführung des 
Films La Passion de Jeanne d’Arc in den Kinos zahlreicher amerikanischen Städte, 
wie z. B. New York, Chicago, San Francisco, Washington, Philadelphia. Die Cinéma-
tographie française hebt diesbezüglich besonders die überaus positive Reaktion der 
New Yorker High Society und der New Yorker Presse hervor, allen voran die Tages-
zeitung New York Times, die Dreyers Werk sogar den „besten Kunstfilm aller Zeiten“ 
nennt.224 Die Vorführung dieses Films in den USA wird von der französischen Tages-
zeitung Le Journal sofort auf politischer Ebene interpretiert, und zwar als Geste der 
Solidarität gegenüber der französischen Nation.225 In dieser Auslegung kommt der 
nationalistische Charakter dieser Zeitung zum Ausdruck. Das Journal hatte seit der 
Übernahme der Herausgeberschaft durch den Senator François-Irénée Mouthon im 
Jahr 1911 der politischen Berichterstattung einen größeren Stellenwert beigemessen. 
Saint-Brice, der die Leitung der politischen Berichterstattung übernommen hatte, 
zeigte gegenüber Deutschland eine feindselige Haltung und setzte sich für die strikte 
Einhaltung der Klauseln des Friedensvertrages von 1919 ein. Was die innenpoliti-
sche Perspektive betrifft, setzte sich das konservativ geprägte Journal außerdem 
jeglicher Links-Regierung entgegen.226  
Die neu gewonnene Sympathie der französischen Presse gegenüber Dreyers Film 
nach seinen diversen Premieren außerhalb Frankreichs ging im Falle der Cinéma-
tographie française sogar bis zu einer leidenschaftlichen Verteidigung des Filmes 
gegenüber der britischen Zensurbehörde. Diese verweigerte nämlich ihre Erlaubnis, 
Dreyers Film im Rahmen von öffentlichen Vorführungen in den englischen Kinos zei-
gen zu dürfen. Der Journalist Georges Clarrière bezeichnet in seinem Artikel die eng-
lische Zensur als hundert Mal puritanischer und kleinlicher als jene Frankreichs. Für 
ihn wäre es fast ein Verbrechen, dem englischen Publikum eine so treue historische 
Rekonstruktion und ein solch schönes Kunstwerk, das Dreyers Film darstellt, vorzu-
enthalten. England liefe damit Gefahr, sich in der Filmwelt lächerlich zu machen. 
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Clarrière scheint es fast so, dass man, um den „ärmlichen“ Ideen der englischen 
Zensur zu genügen, die historischen Fakten verfälschen müsse. Dem englischen 
Publikum, das Clarrières Meinung nach nicht sehr geschichtsbewandert ist, sollten 
die Engländer im Film als moralisch, ehrlich und gerecht dargestellt werden. Deshalb 
verlangte die englische Zensurbehörde, die den Film als inopportun und anti-englisch 
bezeichnete, Kürzungen in Verbindung mit der Darstellung der englischen Soldaten, 
so in der Szene der heiligen Messe und der Verbrennung am Scheiterhaufen. Für 
Clarrière ist dies schlicht weg ein Zeichen der englischen Hypokrisie. Tatsächlich en-
dete der Streit mit den englischen Behörden darin, dass Carl Dreyer sich weigerte, 
seinen Film überhaupt in England zu veröffentlichen.227  
 
 
3.1.8 Reaktionen des Publikums 
 
Schon vor der Premiere in Frankreich erwartete die französische Presse, dass Carl 
Dreyers Film keinen Anhänger des „schönen Kinos“ unberührt lassen würde, dass er 
auch bei der Masse der Bevölkerung ein voller Erfolg werden und noch lange im 
Veranstaltungsprogramm des Kinos Marivaux in Paris, wo die Frankreich-Premiere 
veranstaltet worden war, bleiben würde.228 Die Filmkritikerin Eva Elie der Zeitschrift 
Cinémagazine zeichnet zwar ein sehr düsteres Portrait dieses Filmes, beschreibt ihn 
sogar als Albtraum, der den Nerven und Gefühlen der Gäste der Weltpremiere in Ko-
penhagen keine Sekunde Ruhe gönnte. Elie behauptet, dass der Film bei den Zu-
schauern einen solch fesselnden Eindruck erzeugte, dass in den ersten Sekunden 
nach seinem Ende eine drückende Stille im Kinosaal herrschte. Es war schlichtweg 
unmöglich, zu solch simplen Gesten wie Applaus zurückzukehren. Diese Eindrücke 
sind aber keineswegs als herabsetzende Kritik an Dreyers Werk zu verstehen, son-
dern sollen vielmehr die große Eindruckskraft dieses Films verdeutlichen.229 Der 
Journalist Henry Méguin verspricht sich in seinem Artikel des Ciné-Miroir sogar, dass 
gerade der modernistische Charakter dieses Filmes beim Publikum enthusiastische 
Reaktionen hervorrufen wird.230 Ein überaus positiver Leserbrief aus der Filmzeit-
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schrift Cinéa-Ciné-pour-tous bestätigt diese Annahme: Der Verfasser, der sichtlich 
ein Fan von Carl Dreyers Kunst ist, bezeichnet z. B. die in La Passion de Jeanne 
d’Arc hauptsächlich angewandten Großaufnahmen als geniale Idee, wenn nicht als 
einzige Möglichkeit, Jeannes Geschichte filmisch zu erzählen. Außerdem unter-
streicht er den Eindruck, den der Film vermittelt hatte - nämlich Jeannes Geschichte 
leibhaftig miterlebt zu haben: „Nous espérons, jusqu’au dernier moment, qu’elle 
échappera, que sa saine confiance vaincra ces haines, et nous déplorons votre 
mort».231  
Dennoch tauchten auch Stimmen auf, die von dem euphorischen Empfang des Fil-
mes durch die Massen nicht gänzlich überzeugt zu sein schienen, die nichtsdesto-
trotz hofften, dass jeder die gedankliche Tiefe, die ästhetische Kunstfertigkeit des 
Filmes verstehen würde. 
In Kopenhagen wurde La Passion de Jeanne d’Arc Arbeiterinnen und Arbeitern vor-
gezeigt, um herauszufinden, wie die Bevölkerung auf diesen Film reagiert. Die Socié-
té Générale de Films erhielt auf diese Weise 1600 Meinungsabgaben über ihre 
jüngste Produktion. Die Filmzeitschrift Cinématographie française fasst die Reaktio-
nen der Befragten als überwiegend berührt und bewegt zusammen. Diese Hervorhe-
bung der positiven Aufnahme des Filmes durch das Publikum soll die Qualität des 
Kunstfilmes als den wahren Erfolgsfilm beweisen.232 Tatsächlich entpuppte sich La 
Passion de Jeanne d’Arc als ein finanzieller Misserfolg.233 Auch wenn sich die Reak-
tionen der französischen Presse gegenüber Dreyers Film seit seiner Weltpremiere in 
Dänemark zunehmend positiver gestalteten, war es doch der Konkurrenzfilm von 
Marco de Gastyne, von dem das breite Publikum mehr angezogen wurde: „Le grand 
public fait pourtant un accueil plus chalereux à une production rivale réalisée par 
Marco de Gastyne“.234 
Schon während der Dreharbeiten zu La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc wurde von 
regelrechten Anstürmen der Bevölkerung auf die Filmcrew berichtet. Besonders die 
Hauptdarstellerin Simone Genevois wurde bejubelt, mit „Vive Jeanne d’Arc“-Rufen 
empfangen und zeigte sich auf Verlangen der Fans in ihrem Kostüm. Ebenfalls wur-
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de sie von Frauen gebeten, deren Kinder zu segnen.235 Dieser letzte Punkt zeigt, wie 
sehr die Verehrung gegenüber der Schauspielerin und jene gegenüber der Heiligen 
sich vermischten. Simone Genevois wurde als Jeanne d’Arc selbst wahrgenommen.  
Anlässlich der Premiere wurde von den verschiedensten Zeitungen bzw. Zeitschriften 
der politischen und der Fachpresse von zahlreichen, enthusiastischen Zuschauern 
berichtet, die Marco de Gastynes Werk ohne Zurückhaltung beklatschten und vor 
allem die junge Simone Genevois bejubelten.236  
 
 
3.2 Filmtheoretische Diskussion 
 
3.2.1 Das Interesse der Filmwelt an Jeanne d’Arc 
 
Jeanne d’Arc wurde in Frankreich seit dem 19. Jahrhundert nicht nur von den ver-
schiedenen politischen Lagern im Streit der Deux France verwendet, sondern auch in 
den verschiedensten außerpolitischen Bereichen. Wie der Historiker Michel Winock 
treffend bemerkt, führte die kommerzielle Verwendung ihrer Figur bis zur Bewerbung 
verschiedener Alltagsprodukte, wie z. B. Mineralwasser: «À vrai dire, le nom de 
Jeanne d’Arc, à partir du XIXe siècle, s’est prêté á tous les usages, patronnant des 
eaux minérales, des cercles de jeunes catholiques et des associations politi-
ques…”237 
Wie schon in den Kapiteln zu Jeanne d’Arcs Rolle in Geschichtsbewusstsein, Politik 
und Film erwähnt, zeichnete sich im Jahr 1929 anlässlich des 500. Jahrestages der 
Befreiung Orléans durch Jeannes Heer ein außergewöhnlicher Aufschwung des Inte-
resses an der Nationalheiligen ab. Dieses Jubiläum wurde nicht nur im Rahmen zahl-
reicher öffentlicher Veranstaltungen gefeiert, sondern bot auch für Künstler der ver-
schiedensten Bereiche einen besonderen Anlass, sich mit der Jeanne d’Arc-
Thematik zu befassen. Hatten sich die internationalen Filmemacher schon seit den 
Anfängen des Kinos mit dem Jeanne d’Arc-Mythos beschäftigt, so gab es Ende der 
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1920er Jahre auch in der Filmbranche einen regelrechten Ansturm auf ihre Ge-
schichte. Die Tageszeitung Le Journal bezeichnet es sogar als gerecht und notwen-
dig, dass auch die Filmemacher der Nationalheldin ihre Ehre erweisen.238  
In den Jahren 1926 und 1927 berichtete die französische Presse von zahlreichen 
französischen und internationalen Projekten zur Verfilmung der Legende Jeanne 
d’Arcs. Bei diesen Meldungen handelte es sich allerdings oft nicht mehr als um vage 
Gerüchte.  
Die Filmzeitschrift Cinémagazine z. B. zählt vier oder fünf simultane Filmprojekte 
über Jeanne d’Arc. Sie ist nicht die einzige, die Zweifel über deren Sinnhaftigkeit äu-
ßert und stellt die Frage, ob man wenigstens eines dieser Projekte je fertig stellen 
wird: „Finira-t-on par en réaliser un?“239 Neben den Filmen von Carl Dreyer und Mar-
co de Gastyne war eine Zeit lang auch ein Auftrag einer großen US-Produktionsfirma 
an den ebenfalls amerikanischen Regisseur Maurice Tourneur im Gespräch.240 Die-
ses Projekt wurde allerdings nie in die Realität umgesetzt, was somit die oben zitier-
ten Zweifel der französischen Presse bestätigt. Die französische Kunst- und Kultur-
zeitung Comoedia und die Filmzeitschrift Cinématographie française erahnen eine 
Erneuerung des Streits um Jeanne d’Arc, eine Verbindung zwischen dem Konflikt in 
Rouen im Jahr 1431, dem politischen Streit der Deux France im späten 19. Jahrhun-
dert und Anfang des 20. Jahrhunderts und dem Kampf der Filmemacher in den 
1920er Jahren: „Va-t-on renouveler Rouen et se disputer de nouveau notre hé-
roïne?»241; „Notre héroïne nationale va donc se trouver prise entre deux feux».242 
Das rege Interesse der Filmleute an Jeanne d’Arc provozierte in den Reihen der 
französischen Filmpresse teilweise sehr entgegengesetzte Reaktionen. So zeigt sich 
die Zeitschrift Ciné-Miroir gegenüber der Vielfalt an Jeanne-Filmen erfreut und be-
hauptet, dass Jeanne d’Arcs Geschichte derart überraschend und reich an heroi-
schen Taten sei, dass viel mehr Filme nötig seien, um sie bis ins Detail zu kennen.243  
Eine wesentlich polemischere Reaktion bezüglich dieser Streitfrage zeigt der Redak-
teur des Filmmagazins Le Courrier cinématographique Charles le Fraper. In mehre-
ren Artikeln startet er eine regelrechte Protestkampagne gegen die Absicht der Film-
leute, mehrere Jeanne-Filme mehr oder weniger gleichzeitig auf den Markt zu brin-
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241N. N., Deux Jeanne d’Arc, 13.  
242N. N., Une autre Jeanne d’Arc, 3. 
243Vgl. Vignaud, Les deux «Jeanne d’Arc», 107. 
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gen. Er stellt die rhetorische Frage, ob es wirklich eine solche Knappheit an Themen 
bzw. Drehbüchern gäbe, dass eine für ihn solch bedauernswerte Wiederholung für 
die Filmemacher unvermeidlich sei. Für den Fall, dass es sich hierbei schlichtweg um 
einen Konkurrenzkampf handelte, verweist er auf die Tatsache, dass ein solches 
Vorhaben mit großen finanziellen Risiken verbunden sei. Wenn die Filme beinahe 
gleichzeitig in die Kinos kämen, liefen sie Gefahr, ihre Exklusivität zu verlieren und 
sich gegenseitig mit Sterilität zu schlagen.244 Als weiteres Argument führt er die oft-
maligen Klagen über die Konkurrenz der amerikanischen Filme an, die den Erfolg 
französischer Werke verhindern würden. In diesem Falle wären die französischen 
Filmemacher jedoch selbst für ihre schwierige Lage verantwortlich. Fraper verbindet 
seine Kritik mit dem Appell an die Filmproduzenten, ihre Projekte aufzugeben, und an 
das Chambre syndicale française, im Streitfall um Jeanne d’Arc zu intervenieren.245 
Jean-José Frappa, der Autor des Drehbuches zu La Merveilleuse Vie de Jeanne 
d’Arc, und der Duc d’Ayen, Produzent des Filmes La Passion de Jeanne d’Arc, se-
hen sich in der Folge gezwungen, sich gegenüber den Anschuldigen Frapers zu 
rechtfertigen. Beide behaupten in ihren Antwortbriefen, dass sie jeweils ein größeres 
Recht auf die Realisation eines Jeanne d’Arc-Filmes hätten.246 
Charles le Fraper versichert zwar, dass die Redaktion des Courrier Cinématographi-
que sich nicht auf eine bestimmte Seite schlagen möchte.247 Dennoch wird der Vor-
zug eindeutig La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc von Marco de Gastyne und J.-J. 
Frappa gegeben, denn es wird diesem Film sogar eine ganze Artikelreihe gewidmet, 
die wöchentlich in der Zeitschrift erscheint: Avec Jeanne d’Arc bzw. En suivant la 
réalisation de „La merveilleuse vie de Jeanne d’Arc“ von René Ginet. (1. Oktober 
1927 bis 14. Januar 1928). Diese Artikel geben laufend Neuigkeiten über die fort-
schreitenden Dreharbeiten zum genannten Film.  
3.2.2 Der Film als zweitrangige Kunst 
 
Im Rahmen der Rezensionen der beiden Filme La Passion de Jeanne d’Arc und La 
Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc werden unter anderem auch Diskussionspunkte 
des Filmgeschäfts im Allgemeinen besprochen, wie z. B. die generelle Kritik am Film 
                                                 
244Vgl. Charles le Fraper, N’en jetez plus! In: Le Courrier cinématographique Nr. 48 (27. 11. 1926) 3f. 
245Vgl. Charles le Fraper, Imbroglio. In: Le Courrier cinématographique Nr. 10 (5. 3. 1927) 3f. 
246Vgl. Charles le Fraper, Un peu de lumière. In: Le Courrier cinématographique Nr. 12 (19. 3. 1927) 
3f. Jean Maurice Paul Jules de Noailles Duc d’Ayen, Les deux «Jeanne d’Arc». In: Le Courrier ciné-
matographique Nr. 13 (26. 3. 1927) 4f.  
247Vgl. Fraper, Imbroglio, 3f. 
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als zweitrangige Kunst. Die kinematographische Fachpresse versucht vehement, 
diese Behauptung zu widerlegen. So gibt die Filmzeitschrift Cinéopse im Rahmen 
eines Rezensionsartikels über La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc zwar zu, dass es 
Filme geringer Qualität gibt, bringt dem aber entgegen, dass es im Theater, in der 
Belletristik oder in der bildenden Kunst genauso schlechte Beispiele genannt werden 
können. Die Qualität einer Kunstart solle nicht durch ihre schlechten, sondern an-
hand ihrer besten Werke bestimmt werden.248 Die Zeitschrift Ciné-Miroir geht über 
eine bloße Verteidigung hinaus und setzt den Film über alle anderen sprachunge-
bundenen, internationalen Kunstarten249, denn Malerei und Bildhauerei könnten nur 
über Kopien, die das Original nie ganz exakt reproduzieren würden, verbreitet wer-
den. Der Film sei also die ideale Möglichkeit, Jeanne d’Arc auf der ganzen Welt er-
strahlen zu lassen. «Tous les peuples de la terre ont entendu parler de Jeanne d’Arc; 
ils vont, maintenant, la ‚voir’ et connaître ainsi l’héroïne tant célébrée».250 
Der Kritiker Paul Auguste Harlé weitet im Rahmen seines Artikels über Carl Dreyers 
La Passion de Jeanne d’Arc diese Diskussion über die Qualität des Filmes auf den 
Charakterfilm aus, indem er seinen negativen Ruf bei den Filmhändlern anprangert. 
Diese würden einen Misserfolg Dreyers voraussagen, da sein Film keine Kampf- und 
Reiterszenen sowie keine ruhm- und prunkvolle Inszenierung enthält. Das Publikum 
würde den Genre Charakterfilm nicht mögen. Harlé unterscheidet La Passion de 
Jeanne d’Arc allerdings von den „schlechten“ Kunstfilmen, die sich einer anmaßen-
den, dünkelhaften Technik und eine äußerst künstliche „action dramatique“ bedie-
nen. Letzteren verweigert er die Bezeichnung eines filmischen Kunstwerks. Harlé 
stellt die rhetorische Frage, ob diese Negativbeispiele Zweifel am Erfolg der wahrhaf-
tigen Meisterwerke aufkommen lassen dürfen. Er beantwortet sie damit, dass der 
Film in erster Linie vor dem Publikum bestehen muss: „L’art fait sa preuve devant le 
public.“251 
 
 
3.2.3 Filmästhetische Kritik 
 
                                                 
248Vgl. Kurzmeldung in: Cinéopse Nr. 117 (1. 5. 1929) 451. 
249Der Film wird zu diesem Zeitpunkt deswegen als sprachungebundene Kunst bezeichnet, weil der 
Tonfilm den Stummfilm erst ab 1929 ablöste. La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc kann als einer der 
letzten, wenn nicht als der letzte große französische Stummfilm bezeichnet werden.  
250Jean Renouard, La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc, fille de Lorraine. In: Ciné-Miroir Nr. 130 (1. 
10. 1927) 307f, hier 307.  
251Paul Auguste Harlé, Ohne Titel. In: La Cinématographie française Nr. 496 (5. 5. 1928) 1. 
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3.2.3.1 La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc  
 
Auch wenn Marco de Gastynes Werk nach seiner Premiere von einem Großteil der 
Filmkritiker wohlwollend beurteilt wurde, boten einige Elemente seines Films Anlass 
zur Kritik. In erster Linie wurde eine unausgeglichene Qualität des Filmes festgestellt: 
Während der erste Teil, der für den Kritiker der Tageszeitung Intransigeant ein schö-
nes Gesamtwerk erhoffen ließ252, gelobt wurde, stellte der zweite Teil – die Szenen 
des Prozesses und des Todes Jeanne d’Arcs – viel mehr eine Enttäuschung dar. So 
beurteilt der Kritiker der Filmzeitschrift Cinéopse einige Teile der Prozess-Sequenz 
als zu lange, relativiert seine Äußerung aber sogleich, indem er auf den individuellen 
Geschmack der Zuschauer hinweist.253 Auch die Cinématographie française schließt 
sich dieser allgemeinen Tendenz an, indem sie den ersten Teil in Hinsicht auf seine 
Montagetechnik, seinen Rhythmus und seinem „lyrischen Akzent“ als gelungen und 
den zweiten Teil als zu langsam, sogar als unangenehm bezeichnet.254 Ähnlicher 
Ansicht ist die Tageszeitung Le Petit Parisien, welche die Meinung vertritt, dass in 
den Sequenzen des Prozesses und der Verbrennung mit der Aktion bzw. Bewegung 
auch die Qualität verringert wird und somit das Interessante an diesem Film verloren 
geht: „La seconde partie du film, c’est le procès et la mort de Jeanne d’Arc. Ici, avec 
l’action, l’intérêt du film languit et sa qualité aussi.» Einige Rezensenten kritisieren 
besonders, dass gewisse Kapitel der Geschichte Jeanne d’Arcs von Jean-José 
Frappa bzw. Marco de Gastyne zu kurz angesprochen worden wären. In diesem Zu-
sammenhang werden mehrmals die Krönungszeremonie in Reims, die Schlacht in 
Compiègne bzw. die Gefangennahme Jeannes durch die Engländer genannt.255 Der 
Petit Parisien sieht sogar den Auftrag Gastynes, nämlich eine exakte, historische Re-
konstruktion des gesamten Lebens der Jeanne d’Arc, nicht erfüllt: „M. de Gastyne 
nous devait, en conscience, une vie de Jeanne d’Arc complète, exacte, historique et 
reconsituée avec toute sa portée. Or M. de Gastyne a singulièrement écourté 
l’histoire. Quelques images seulement séparent Orléans du procès, le sacre est à 
peine ébauché et, surtout, des images essentielles ne nous ont pas été mon-
tréés.»256 Besonderes Missfallen löste bei einigen Filmkritikern die Episode um Gilles 
                                                 
252Vgl. Régent, Jeanne d’Arc à l’Opéra, 6.  
253Vgl. Kurzmeldung in: Cinéopse Nr. 117 (1. 5. 1929) 451.  
254Vgl. N. N., La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc. Film historique.Production Natan-Pathé Cinéma. 
Edition Aubert. In: La Cinématographie française Nr. 547 (27. 4. 1929) 29. 
255Vgl. N. N., La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc. In: Comoedia Nr. 5734 (22. 4. 1929) 6. Régent, 
Jeanne d’Arc à l’Opéra, 6. 
256Jacques Vivien, Critique cinématographique. In: Le Petit Parisien Nr. 19050 (26. 4. 1929) 5.  
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de Rais, einem der Kampfgefährten Jeanne d’Arcs aus, die in die Geschichte der 
Heldin eingeflochten worden war und die als störend empfunden wurde.257 Jacques 
Vivien vom Petit Parisien wirft Jean-José Frappa bzw. Marco de Gastyne vor, durch 
die Einflechtung der Episode mit Gilles de Rais und Ysabeau de Paule das Publikum 
um Einstellungen gebracht zu haben, die für die Darstellung des Lebens der Jeanne 
d’Arc viel wichtiger gewesen wären.258 Jean Margurt, Redakteur des Magazins Ciné-
Miroir, und Jean de Mirbel von der Filmzeitschrift Cinémagazine äußern sich als ein-
zige positiv gegenüber der Rolle des Gilles de Rais. Margurt sieht in ihm den sym-
bolhaften Gegensatz zu Jeanne d’Arc. Während die Jungfrau das Erwachen des na-
tionalen Bewusstseins und die Reinheit schlechthin symbolisiert, verkörpert er den 
rüden Krieger.259 Jean de Mirbel wiederum lobt Philippe Hériats Interpretation des 
Gilles de Rais als beachtenswert wahr, intelligent und voll von psychologischer Subti-
lität.260 
Im Gegenzug dazu wird besonders die Inszenierung der Szenen rund um die Bela-
gerung und Befreiung von Orléans lobend erwähnt. Ein Filmkritiker der Zeitung 
L’Oeuvre bewundert das in dieser Sequenz steckende Leben und die Bewegung, er 
gesteht Gastynes Film hiermit den Rang eines Meisterwerks zu. Für ihn ist die Sze-
ne, in der Jeanne ihre Soldaten mit sich reißt, in einem crescendo, einem energierei-
chen Takt gehalten, der in einer selten erreichten visuellen Lyrik gipfelt.261 Der Kriti-
ker des Petit Parisien hebt neben der Belagerung von Orléans noch die Ankunft 
Jeanne d’Arcs am Hofe Charles’ VII. sowie den Abzug ihres Heeres in Richtung Or-
léans lobend hervor: „Le siège d’Orléans est une frèsque vraiment rémarquable. Une 
scène mérite une mention spéciale: c’est l’assaut de la ville, les courages ralliés par 
Jeanne d’Arc, l’élan enthousiaste des rudes guerriers qu’entraîne l’étendard de leur 
jeune chef. Tout ce mouvement est excellent. Sur un autre ton, l’arrivée de la 
paysanne à la cour de Charles VII, son équipement et son départ pour Orléans sont 
bien traités.»262 Die Schönheit der visuellen Arrangements als ein Charakteristikum 
Marco de Gastynes, der ursprünglich aus dem Bereich der bildenden Künste stamm-
te, wurde in den diversen Rezensionen immer wieder erwähnt. Auch in den späteren 
filmtheoretischen Abhandlungen über sein Werk wird diese Besonderheit noch her-
                                                 
257Vgl Régent, Jeanne d’Arc à l’Opéra, 6.  
258Vgl. Vivien, Critique cinématographique, 5.  
259Vgl. Jean Margurt, Jeanne d’Arc à l’Opéra. In: Ciné-Miroir Nr. 212 (26. 4. 1929) 259.  
260Vgl. Mirbel, Une grande première, 155.  
261Vgl. N. N., «La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc». Réalisé par M. Marco de Gastyne. D’après le 
scénario de M. Jean-José Frappa. Pour les Productions Natan. In: L’Oeuvre Nr. 5211 (26. 4. 1929) 6. 
262Vivien, Critique cinématographique, 5. 
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vorgehoben: „La merveilleuse vie de Jeanne d’Arc est, par ailleurs, un film d’une 
grande qualité picturale qui nous rappelle que Marc de Gastyne a d’abord été élève 
des Beaux-Arts: on sent dans la composition des plans un soin constant des harmo-
nies architecturales, un goût marqué pour les clair-obscurs dans les scènes 
d’intérieur et une aptitude á intégrer la profondeur des espaces dans la construction 
des scènes.»263 Tatsächlich ist der Vergleich von Gastynes Einstellungen mit Ge-
mälden gar nicht so weit hergeholt: Schließlich waren Gemälde von den ersten An-
fängen des Stummfilms an ein beliebtes Hilfsmittel zur Rekonstruktion des «Geistes» 
einer bestimmten Zeit, eines bestimmten Milieus. Sie stellten wichtige Informations-
quellen für Motive, Gestik, Kleidung bzw. Bräuche dar. Die Filmemacher orientierten 
sich für das Arrangement ihrer Einstellungen an den Farben, dem Licht und der 
Komposition der Bilder.264  
 
 
3.2.3.2 La Passion de Jeanne d’Arc 
 
Carls Theodor Dreyers La Passion de Jeanne d’Arc wird auch heute noch von Film-
theoretikern als ein Meilenstein der internationalen Filmgeschichte betrachtet. Die 
filmästhetische Innovativität dieses Filmes wurde allerdings auch bereits nach seiner 
Premiere im Jahr 1928 von einer überwiegenden Zahl der Rezensenten gelobt. Eini-
ge Stilelemente wurden besonders hervorgehoben, die auch in der heutigen Filmthe-
orie als Markenzeichen dieses Filmes genannt werden: Jenes Stilmittel, das in den 
zeitgenössischen Kritiken am meisten kommentiert wurde, ist Dreyers hauptsächliche 
Anwendung von Groß- und Detailaufnahmen. In der Zeitung Le Petit Journal wird 
diese Filmtechnik, die den Filmkritikern als eine der ältesten Filmtechniken bewusst 
ist265, als außergewöhnlich, wagemutig und als Zeichen expressiver Freigiebigkeit 
bezeichnet. Sie wird als Versuch interpretiert, die Tragik des moralischen Angriffs der 
Richter auf Jeanne und ihres Kampfes gegen jene hervorzuheben.266 Der Filmkritiker 
gewinnt durch dieses Spezifikum den Eindruck, dass die Kamera nicht nur die Ge-
sichter der Darsteller durchstöbert, sondern auch ihren Geist und ihr Herz. Der Re-
                                                 
263Oms, De Lavisse à Michelet, 44.  
264Vgl. Natalie Zemon Davis, „Jede Ähnlichkeit mit lebenden oder toten Personen...“. Der Film und die 
Herausforderung der Authentizität. In: Rainer Rother (Hg.) Bilder schreiben Geschichte. Der Historiker 
im Kino (Berlin 1991) 37 – 64, hier 42. 
265Vgl. Lucien Wahl, „La Passion et la mort de Jeanne d’Arc“. In: L’Oeuvre Nr. 4910 (29. 6. 1928) 6. 
266Vgl. N. N., La Passion de Jeanne d’Arc. In: Le Petit Journal Nr. 6235 (26. 10. 1928) 4. 
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zensent der Zeitung L’Intransigeant beschreibt seine Erfahrung als ein Gefühl, als ob 
er alles durch ein Schlüsselloch beobachten und somit wirklich an den Geschehnis-
sen teilnehmen würde. Durch diese Technik scheint ihm das Drama, so wie es von 
Dreyer dargestellt wurde, somit wirklich möglich.267 Die Zeitung Comoedia wider-
spricht gewissen Kritikern, indem sie dieses Stilmittel überhaupt nicht als ermüdend, 
sondern viel mehr als „Nahrung für den Geist“ bezeichnet.268 Ein weiterer Vorteil in 
Dreyers kunstvoller Anwendung der Nahaufnahmen wird darin gesehen, dass diese 
keinen der Darsteller besonders hervorheben, außer wenn er eine bedeutende, ei-
nen Gedanken oder Gefühl tragende Geste vollführt.269 
Die Verdichtung des Zeitraums ist ein Charakteristikum in Dreyers Film, das in den 
zeitgenössischen Rezensionen, aber auch in filmwissenschaftlichen Werken der 
jüngsten Vergangenheit häufig erwähnt wurde. Somit korreliert Natalie Zemon Davis’ 
Aussage, dass der Prozess in Wirklichkeit mehrere Monate gedauert hatte, mit der 
Beobachtung des Rezensenten des Petit Journal, dass im Film die ganze Aktion in-
nerhalb weniger Stunden spielt. Der Verfasser des Artikels erlaubt sich in diesem 
Zusammenhang den lobenden Vergleich mit der klassischen Tragödie: „Par là, ce 
film (et ce n’est pas un mince mérite) s’affirme aussi simple qu’une tragédie classi-
que.“270  
Mit dieser Verdichtung der Zeitspanne geht die Begrenzung der Schauplätze einher.  
Die Verwendung von lediglich drei Schauplätzen (Jeannes Zelle, der Gerichtssaal 
und der Marktplatz mit dem Scheiterhaufen), wurde als Abwendung Dreyers vom 
konventionellen Kino interpretiert, das den Zuschauer oftmals an viele unterschiedli-
che Schauplätze führte.271  
Der Eindruck, den der karge Stil Dreyers bezüglich des Dekors und die Einheitlichkeit 
und Eintönigkeit seiner Kostüme hinterlässt, wurde von den Kritikern zwar als mono-
tone Traurigkeit, als Gefühl der Misere beschrieben. Dies wurde aber auch positiv 
bewertet, und als würdig, das schreckliche Drama Jeanne d’Arcs darzustellen.272  
Der einfache Stil Dreyers` Inszenierung wurde also überwiegend als Bereicherung 
gesehen. Diese Meinung wird auch heute noch von den Filmtheoretikern geteilt. So 
schreibt Natalie Zemon Davis Dreyers sparsamen und konzentrierten Stil eine hohe 
                                                 
267Vgl. Ramelot, Jeanne d’Arc à la Salle Marivaux, 6. 
268Vgl. N. N., «La Passion de Jeanne d’Arc». In: Comoedia Nr. 5645 (27. 6. 1928) 6. 
269Vgl. Arroy, Une date cinématographique, 4f, hier 5. 
270N. N., La Passion de Jeanne d’Arc. In: Le Petit Journal Nr. 6235 (26. 10. 1928) 4. 
271Vgl. ebd. 
272Vgl. Méguin, L’autre Jeanne d’Arc, 420. 
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Symbolkraft zu. Den Schatten, den das Fensterkreuz auf den Boden in Jeannes Ge-
fängniszelle wirft, interpretiert sie als Ankündigung einer Vision Jeannes. Die Hoff-
nung, die Jeanne im Angesicht ihres nahenden Flammentodes fühlt, sieht Davis in 
der Mutter verkörpert, die ihr Kind inmitten der schaulustigen Menge stillt.273 
In dem Bemühen, der Realität möglichst nahe zu kommen, versuchte Carl Dreyer, 
möglichst auf die Verwendung des künstlichen Lichts der Scheinwerfer zu verzichten. 
Dadurch machte er sich mehr vom Tageslicht abhängig, das in den Wintermonaten 
immer spärlicher wurde. Doch Dreyer ließ sich deswegen nicht hetzen, sondern führ-
te seine Arbeit mit der gleichen Geduld, dem gleichen Perfektionismus fort, wie die 
Zeitschrift Cinémagazine sichtlich bewundernd feststellt: „Profitant des derniers 
beaux jours, Carl Dreyer et ses collaborateurs tournent autant que le soleil le leur 
permet. Néanmoins, la décroissance rapide des jours ne leur fait pas hâter inconsi-
dérément leur travail. C’est avec la même lenteur labourieuse, avec la même pa-
tience, le même souci de perfection que les cinéastes mènent leur œuvre vers sa 
conclusion.»274 
Ein etwas umstrittener Diskussionspunkt war Dreyers Verzicht auf das Make-up der 
Filmschauspieler. Die Mehrheit der Kritiker zählte zum Lager der Befürworter und 
schrieben, wie die Zeitschrift Cinémagazine, dem Verzicht des Make-ups ein größe-
res Ausmaß an Wirklichkeit, Authentizität zu.275 Von den meisten Kritikern also als 
Reinheit und Nüchternheit gelobt, steht die Kritikerin Marianne Alby diesem Aspekt 
etwas skeptischer gegenüber. Sie meint, dass die Hauptdarstellerin des Filmes La 
Passion de Jeanne d’Arc, Renée Falconetti, den Höhepunkt der Missachtung jegli-
cher Schönheit erreicht zu haben scheint. Alby wirft Falconetti vor, sich den Direkti-
ven des Regisseurs allzu leicht gebeugt zu haben. Auch wenn sie diesen Purismus 
Dreyers als exzessiv bezeichnet, hindert sie das dennoch nicht, die schauspieleri-
sche Leistung Falconettis anzuerkennen. Albys Kritik, die ebenfalls in der Zeitschrift 
Cinémagazine erschienen ist, beweist dennoch, dass sich die Redakteure ein und 
desselben Magazins nicht immer einig sein müssen.276 Neben Marianne Albys Kritik 
gibt es noch einige wenige negative Kommentare zur ästhetischen Machart von 
Dreyers Film. So beurteilt der Filmkritiker der Zeitung L’Oeuvre die emotionale Wir-
kung des Filmes nicht so stark, wie andere Rezensenten sie beschrieben haben. Auf 
                                                 
273Vgl. Davis, Der Film und die Herausforderung der Authentizität, 47.  
274Marianne Alby, Maquillage et réalisme. In: Cinémagazine Nr. 15 (13. 4. 1928) 47 – 49, hier 49. 
275Vgl. Elie, Une grande présentation à Génève, 275. 
276Vgl. Alby, Maquillage et réalisme, 49. 
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ihn übten die Bilder des Prozesses keine ergreifende, bewegende oder sogar ver-
ängstigende Wirkung aus. Während seiner Meinung nach der erste Teil des Werkes 
an der Reichlichkeit der Dialoge leidet, kann sich die Schrecklichkeit Jeannes’ Situa-
tion erst im zweiten Teil, also der Prozession und der Verbrennung, erst wirklich ent-
falten.277  
Die eindeutig negativste Beurteilung des Filmes La Passion de Jeanne d’Arc kommt 
allerdings von einem Kollegen Carl Dreyers, dem Regisseur und Filmkritiker Ernst 
Lubitsch. Er unterstellt Dreyer, besessen von dem Gedanken der Stilistik zu sein. Für 
Lubitsch scheint der dänische Regisseur mehr um die photographischen Virtuositä-
ten und um die Komposition der Szenen bekümmert zu sein, als um den inhaltlichen 
Kontext. Die Methode der filmischen Narration durch Großaufnahmen macht seiner 
Meinung nach einen zu einstudierten, beabsichtigten Eindruck, der für den Zuschau-
er schnell ermüdend wird. „Dans l’ensemble, ce film m’a laissé froid.»278 Auch an Kri-
tik für die schauspielerische Leistung Renée Falconettis spart er nicht. Seiner Mei-
nung nach ließ sie zu viele Tränen fließen, machte einen schwachen, demütigen, 
unterwürfigen, negativen Eindruck, dort wo sie affirmativ wirken sollte. Lubitsch be-
fürwortet nicht, dass sie von allem Anfang an aus Jeanne eine besiegte Person 
machte. Es hätte zumindest eine sukzessive Abschwächung stattfinden sollen. Lu-
bitschs Fazit ist, dass: Dreyer mit diesem Film eine Fehlinterpretation unterlaufen 
ist.279 
In der Diskussion um Dreyers Stil stehen Lubitschs Meinung allerdings auch wohl-
wollende Beurteilungen gegenüber: Für Rémy Duval von Comoedia ist es gerade 
dieses Charakteristikum, das die Außergewöhnlichkeit von La Passion de Jeanne 
d’Arc ausmacht: „L’idée dominante du film est la stylisation. [...] Tout semble être mis 
en ouevre pour creuser chaque personnage et mettre à jour, à nu, les jeux, les facet-
tes d’un caractère.»280 
Wie anhand der Rezensionen beobachtet werden kann, war die zeitgenössische 
filmästhetische Kritik gegenüber La Passion de Jeanne d’Arc also vorwiegend positiv, 
wenn nicht sogar euphorisch eingestellt. Nichts desto trotz gab es einige spärliche 
Stimmen, die dem Stil Dreyers nicht viel abgewinnen konnten.  
 
                                                 
277Vgl. Wahl, «La Passion et la mort de Jeanne d’Arc», 6. 
278Herman Weinberg, En causant avec Ernst Lubitsch. In: Cinéa-Ciné pour tous Nr. 141 (1. 10. 1929) 
22 – 23, hier 22. 
279Ebd. 
280Rémy Duval, On tourne „Jeanne d’Arc“. In: Comoedia Nr. 5409 (28. 10. 1927) 3. 
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3.2.4 Historische Authentizität 
 
Sowohl La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc als auch La Passion de Jeanne d’Arc 
wurde von der Presse ein hoher Grad an historischer Authentizität zugeschrieben. 
Nun stellt sich die Frage, wieso beide Filme trotz ihrer völlig unterschiedlichen Kon-
zeption wegen ihrer angeblichen realitätsgetreuen Darstellung derart gelobt wurden. 
Dies ist möglich, wenn die Beurteilung der Filme auf verschiedenen Ebenen gleich-
zeitig erfolgt. Es gibt verschiedene Methoden, die Darstellung von vergangenen Er-
eignissen in Filmen zu konstruieren bzw. zu beurteilen. Das auch heute noch gän-
gigste Verfahren entstammt der wissenschaftlichen Tradition und legt ihr Augenmerk 
auf die möglichst realitätsgetreue Rekonstruktion der Dekoration, der Außenaufnah-
men, aber auch der Dialoge. So werden z. B. Orte und Monumente ausgewählt, die 
sich seit der Epoche, von der der Film handelt, wenig verändert haben.281 In diesem 
Kontext wird verständlich, dass Gastynes Bevorzugung von natürlichen Kulissen, von 
französischen Monumenten mittelalterlichen Ursprungs in den Rezensionen beson-
ders hervorgehoben wurde. Die Gebäude von Orléans und Tourelles, wo Jeanne 
d’Arc gewirkt hatte, waren in den 1920ern nicht mehr existent, aber man konnte auf 
mittelalterliche Baulichkeiten in Aigues-Mortes, Carcassonne, Mont-Saint-Michel und 
auf die Kathedrale in Reims zurückgreifen. Carcassonne sollte als Kulisse für das 
von den Engländern besetzte Orléans dienen und die Stadtmauer von Aigues-Mortes 
als Schauplatz für die Sequenz der Erstürmung Orléans’. Auch die Umgebung von 
Mazamet wurde als Schlachtfeld genutzt.282 
Auf einer weiteren Ebene kann die Zielsetzung, die Ideologie eines Filmes beurteilt 
werden. Diese zwei Beurteilungsebenen greifen allerdings oft ineinander.283 Gerade 
Carl Dreyer dient als Paradebeispiel dafür, dass bestimmte Sichtweisen des Regis-
seurs gerade durch seine Wahl der filmästhetischen Mittel zum Ausdruck kommen. 
Die Beurteilung der Filme La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc und La Passion de 
Jeanne d’Arc auf ideologischer Ebene ist sehr stark mit der Interpretation des in den 
Filmen dargestellten Jeanne d’Arc-Bildes selbst verbunden. Wie bereits erwähnt, 
rückten Jean-José Frappa und Marco de Gastyne mehr die heroische Seite der Ge-
                                                 
281Vgl. Marc Ferro, Gibt es eine filmische Sicht der Geschichte?. In: Rainer Rother (Hg.), Bilder 
schreiben Geschichte. Der Historiker im Kino (Berlin 1991) 17 – 36, hier 17. 
282Vgl N. N., De Carcassonne au Mont St-Michel, 6.  
283Vgl. Ferro, Gibt es eine filmische Sicht der Geschichte?, 18.  
 81
schichte Jeannes, also die Befreiung Orléans, das Geleit des Königs zur Krönung 
etc. Carl Dreyer hingegen konzentrierte sich auf das menschliche Drama, das sich 
während dem Prozess und der Hinrichtung ereignet. Dreyer beabsichtigte auch, die – 
wie er es nannte – „Seele der Zeit“ weniger durch realitätsgetreues Mobiliar und Kos-
tüme hervorzurufen, sondern durch die Darstellung der von den Wertvorstellungen 
des 15. Jahrhunderts geprägten Charaktere und Beziehungen. Dies wollte er errei-
chen durch die direkte Orientierung des Filmes an die Gerichtsakten des Verurtei-
lungsprozesses Jeanne d’Arcs. Sein Verzicht auf das Drehbuch von Joseph Delteil 
und seine Einbindung des historischen Dokuments, also der Akten des Verurtei-
lungsprozesses Jeanne d’Arcs, beeindruckte die Presse besonders. Pierre Champi-
on bezeichnet dies in seinem Artikel der Zeitung L’Intransigeant als kühnes Vorha-
ben und versucht gleichzeitig, den Lesern den Sinn dieses „Wühlens“ in den Quellen, 
dieser Detailgenauigkeit zu erklären: Wenn Dreyer sogar filmt, wie der Bibliothekar 
das Manuskript der Prozessakten vorsichtig öffnet, dann, weil er verstanden hat, 
dass sich nur hier die wahre Jeanne d’Arc befindet. Für ihn ist Jeanne nicht wie in 
der Legende, umgeben von Wundern, sie ist ein menschliches Wesen. Dreyer will, 
so interpretiert es Champion, nicht ihre Heldengeschichte kennen, sondern ihr 
menschliches Drama darstellen. Darum wolle er den Prozess selbst, und nicht nach 
einem veränderten, angepassten Drehbuch drehen. Allerdings stellt sich Champion 
auch die Frage, ob die breite Masse reif für eine solch brutal-realistische Darstellung 
ist. Für ihn beendet sie die konventionelle Maskerade, die sonst in den Historienfil-
men herrscht und das falsche Pittoreske an den bisherigen Historienfilmen wird mit 
Dreyer abgelegt.284 In einem anderen Artikel des Intransigeant vom 27. Oktober 1928 
wird Dreyers Film als eine Studie bezeichnet, welche den Zuschauer sich fragen 
lässt, ob die Ereignisse nicht wirklich so abgelaufen sein könnten. Durch Dreyers 
Einsatz der Schlüssellochtechnik gewänne man den Eindruck, als ob man wirklich 
den Geschehnissen beiwohnen würde. Durch diese Technik erschiene uns dieses 
Drama somit möglich. Somit könne dank Dreyer der Geist des Mittelalters. besser 
erfasst bzw. verstanden werden.285 
Ein Kritiker Pierre Henry der Zeitschrift Cinéa-Ciné pour tous bezeichnet den Film 
sogar als Dokumentation des Prozesses und des Todes Jeannes, als am weitesten 
entwickelte und kompletteste Bemühung um Realität, die man je im Film gesehen 
hat. Die Kontinuität der Aktion (Der Plot ist nach dem Vorbild des klassischen Dra-
                                                 
284Vgl. Pierre Champion, Le film et l’histoire. In: L’Intransigeant Nr. 17658 (17. 11. 1928) 6. 
285Vgl. N. N., Jeanne d’Arc est menée au supplice. In: L’Intransigeant Nr. 17637 (27. 10. 1928) 6. 
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mas innerhalb von 24 Stunden arrangiert, enthält also keine enormen Zeit- und Ort-
sprünge in der filmischen Handlung.), die Absenz der Filmschminke, die Richtigkeit 
der Perspektivenwinkel, die absolute Sicherheit der Interpretation, wo es keine Rol-
len, sondern nur die Persönlichkeiten selbst gibt - all dies macht diesen Film für Hen-
ry zu einem überwältigendem, packenden Film, wie ihn noch keiner geschaffen 
hat.286  
Auch wenn in den untersuchten Rezensionen die stilistische Einfachheit und Kargheit 
in La Passion de Jeanne d’Arc sowie diverse Anachronismen287 in diesem Film im-
mer wieder erwähnt wurden, so sah die Mehrheit der Rezensenten keinen Grund, 
den Film negativ zu bewerten bzw. ihm mangelnde historische Authentizität zu un-
terstellen. Im Gegenteil, gerade Dreyers Verzicht auf historische Details, die Nackt-
heit seiner Kulissen und das einfache Aussehen seiner Figuren gab den Rezensen-
ten den Anlass dazu, den Film als einen der authentischsten überhaupt zu rüh-
men.288  
Für diejenigen, die sich mehr mit Marco de Gastynes Jeanne-Bild identifizierten, 
drückte sein Film genauso die so genannte „Seele der Zeit“ aus. Diese will z. B. der 
Kritiker der Zeitschrift Cinémagazine in de Gastynes Darstellung des Kampfesfiebers 
Jeanne d’Arcs erkennen, das sie auf die ihr folgenden Soldaten ausstrahlte: «De 
Gastyne a su rendre cette sorte d’hallucination et d’énérgie collective dont Jeanne 
avait si fortement imprégné les hommes de son temps.»289  
Auch der Redakteur des Courrier cinématographique J.-K. Raymond-Millet vertritt die 
Meinung, dass Jean-José Frappas und Marco de Gastynes Film sich durch eine au-
ßergewöhnliche Realitätsnähe auszeichnet. Für ihn ist das Besondere des Films, 
dass er nicht nur die großen Momente, sondern auch die Schwächen des Mittelalters 
in seine Darstellung einbezieht. Der Kritiker ist davon überzeugt, dass Frappa die 
historische Wahrheit der dargestellten Persönlichkeiten so wenig wie möglich verän-
dert hat. Die Einführung von Personen, die in der Realität nicht in der Art existiert 
haben, wie es im Film dargestellt wird, erklärt er durch ihre so genannte dramatische 
Funktion. Sie sind notwendig, um der Handlung die notwendige dramatische Span-
nung zu geben, denn „L’histoire sans une histoire“290, d. h. Geschichte ohne eine 
                                                 
286Vgl. Pierre Henry, A la recherche du mieux. In: Cinéa-Ciné pour tous Nr. 120 (1. 11. 1928) 11. 
287Vgl. Wahl, „La Passion et la mort de Jeanne d’Arc“, 6. 
288Vgl. u. a. N. N., La Passion de Jeanne d’Arc. In: Le Petit Journal Nr. 6235 (26. 10. 1928) 4. 
289Mirbel, Une grande première, 154. 
290J.-K. Raymond-Millet, Personnages historiques, dramatiques, et synthétiques de «La Merveilleuse 
Vie de Jeanne d’Arc». In: Le Courrier cinématographique Nr. 46 (17. 11. 1928) 13f, hier 14.  
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Geschichte könnte Gefahr laufen, dem Publikum zu missfallen. Dennoch, so Ray-
mond-Millet, ist es die Pflicht der Filmemacher, den Zuschauern zu gefallen. Auf die-
se Weise wird die Abänderung historischer Ereignisse bzw. die Hinzufügung gewis-
ser Elemente durch die Drehbuchautoren und Regisseure dadurch legitimiert, dass 
sie nicht nur dem Anspruch der historischen Authentizität, sondern auch jenem der 
dramatischen Qualität des Filmes Genüge tun müssen. Als Beispiel für eine solche 
„Aufbesserung“ der historischen Überlieferung gibt Raymond-Millet die Rolle des 
Rémy Loiseau an: Er meint, dass laut der Überlieferung ein junger Mann aus der Lor-
raine Jeanne um ihre Hand gebeten hatte. Frappa gab dieser Figur aus seiner Phan-
tasie heraus präzisere Konturen, die dem Kritiker völlig plausibel erscheinen. So z. B. 
folgt der abgewiesene Bräutigam Jeanne in den Krieg, um wenigstens auf diese 
Weise bei ihr sein zu können. Somit identifiziert Raymond-Millet Rémy Loiseau als 
den ersten Freiwilligen in der ersten nationalen Armee Frankreichs. Jeanne d’Arc und 
Gilles de Rais, ein weiterer Kampfgefährte, sind wiederum synthetische Personen, da 
sie einerseits alle schlechten (Sadismus, Boshaftigkeit, Hexerei etc.), andererseits 
alle guten Kräfte (Reinheit, Glaube) dieser Zeit symbolisieren.291 
Sowohl in der filmästhetischen Beurteilung als auch in der Diskussion um die histori-
sche Authentizität der beiden hier untersuchten Filme konnten in der zeitgenössi-
schen Presse keine eindeutigen Präferenzen bzw. Abneigungen der jeweils politisch 
links oder rechts orientierten Zeitungen zu einem der beiden Filme festgestellt wer-
den. Eine Zeitung, die sich an der rechten Seite des politischen Horizonts, also am 
konservativen Lager orientiert, muss nicht zwangsläufig den avantgardistischen Stil 
Dreyers bzw. sein bestimmtes Verständnis eines authentischen Historienfilms kon-
sequent ablehnen. Genauso verhält es sich mit der Einstellung der an der politischen 
Linken orientierten Zeitungen gegenüber dem konventionellen Historienfilm La Mer-
veilleuse Vie de Jeanne d’Arc.  
 
 
3.2.5 Ausländische Konkurrenz im Filmgeschäft 
 
Im Zuge der Präsentationen und Beurteilungen der beiden Filme La Merveilleuse Vie 
de Jeanne d’Arc und La Passion de Jeanne d’Arc durch die kinematographische 
Presse wurde der zunehmende Einfluss der ausländischen, vorwiegend der ameri-
                                                 
291Vgl. ebd. 
 84 
kanischen Industrie im französischen Filmgeschäft angesprochen. Diese Kommenta-
re beweisen, dass die USA nicht nur in der Finanzwelt, sondern auch in der Filmin-
dustrie zunehmende Kontrolle auf Frankreich ausübten. Sie lassen aber auch die 
bittere Erkenntnis (bzw. deren Verweigerung) der Franzosen über den Verlust der 
politischen Vormachtstellung ihrer Nation erkennen, der sich nach dem Ende des 
Ersten Weltkrieges trotz Frankreichs’ Status einer Siegesmacht abgezeichnet hatte.  
In erster Linie wird Marco de Gastynes Film als Bestätigung für von den Rezensen-
ten angenommenen Prestigestatus des französischen Films bzw. für dessen Konkur-
renzfähigkeit mit dem amerikanischen Kino sowohl in filmästhetischer aber auch in 
ökonomischer Hinsicht verwendet. So hat für den Verfasser einer Kritik, die in der 
Zeitschrift Cinématographie française abgedruckt wurde, insbesondere de Gastynes 
Reproduktion der Schlachten bewiesen, dass die französische Filmwelt genügend 
Mittel besitzt, um es mit den Superproduktionen Hollywoods aufnehmen zu kön-
nen.292 Eine ähnliche Meinung vertritt auch Charles le Fraper in seinem Bericht über 
die Premiere von La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc in der Ausgabe des Courrier 
cinématographique vom 20. April 1929. Dennoch gehört er zu jenen Vertretern, die 
es nicht verabsäumen, auch Kritik an der Einstellung der - so scheint es im Artikel - 
sich oft selbst bemitleidenden französischen Filmleute zu üben.293 Gastynes La Mer-
veilleuse Vie de Jeanne d’Arc ist für Fraper der beste Beweis, dass anstatt des 
Jammerns über die Krise des nationalen Kinos durch die ausländischen Produktio-
nen die einzig richtige Lösung die Produktion französischer Filme von Qualität ist. In 
diesem Sinne ist La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc als eine rein französische Pro-
duktion, welche zur Förderung der französischen Wirtschaft beiträgt, beispielhaft: 
„[Ce] film de belle allure [est] essentiellement français; tourné en France dans les 
studios français ou au milieu des sites de notre pays; tiré de l’histoire nationale par 
un écrivain français: J. José Frappa; mis en scène par un Français; financé par un 
groupe français; édité et distribué par des firmes françaises.»294  
Charles le Fraper ruft in weiterer Folge die heimischen Filmemacher dazu auf, bevor 
sie den ausländischen Filmen die Schuld an der Misere des französischen Kinos ge-
ben, den Konkurrenzkampf im nationalen Rahmen auszuschalten. Die Vielfalt an 
                                                 
292Vgl. N. N., «La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc» présenté Jeudi soir en gala, 9. 
293Die Zeitung Comoedia z. B. bezeichnet die Kritik am französischen Film als «injuste campagne de 
dénigrement», also als ungerechte Schmutzkübelkampagne. Vgl. Kurzmeldung in: Comoedia Nr. 5484 
(2. 9. 1928) 3. 
294Charles le Fraper, Une soirée historique. La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc à l’Opéra. Brillant 
succès pour le film français. In: Le Courrier cinématographique Nr. 16 (20. 4. 1929) 7 – 9, hier 7f. 
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Jeanne-Filmen, die fast zur gleichen Zeit in den französischen Kinosälen ausge-
strahlt werden sollen, bedeuten enorme Einbußen für die Produzenten und Verleger 
der jeweiligen Filme. Frapers Ärger gilt besonders jener Tatsache, dass nach seinem 
Aufruf zur Vernunft in einem früheren Artikel zwar der Direktor der Produktionsfirma 
Cinéromans Jean Sapène mittlerweile auf sein Projekt verzichtet hat, dass aber noch 
immer zwei Jeanne-Projekte produziert werden. Oft würde über die Konkurrenz aus 
Amerika geklagt, die den Erfolg französischer Werke zerstöre. Man sagte sich noch, 
dass eine solche Rücksichtslosigkeit in Frankreich nicht möglich wäre. Fraper meint, 
dass sich die französischen Filmemacher selbst ihr Metier schwer machen.295  
Fraper nennt ebenso wie ein Redakteur der Tageszeitung Le Journal ein essentielles 
Element des französischen Qualitätsfilm, welches es ermöglicht die Superiorität ge-
genüber den anderen Filmnationen zu beweisen: die Nutzung des kulturellen Erbes, 
der nationalen Monumente. „C’est dans l’utilisation judicieuse de ces vestiges admi-
rablement conservés d’un passé de gloire et de beauté que peut résider la supériori-
té du film français.»296  
Im Rahmen der Diskussion um die ausländische Konkurrenz wird außerdem ein wei-
terer Aspekt genannt: Die Filmtheoretiker zeigen Erleichterung über die Tatsache, 
dass sich das französische Kino endlich wieder an die Geschichte des eigenen Lan-
des erinnern würde. Denn bis dato hätten eher die Amerikaner und Deutschen Er-
eignisse der französischen Geschichte verfilmt und dabei verunstaltet. Vor allem die 
Französische Revolution sei von den internationalen Filmindustrien missbraucht wor-
den. „Enfin, c’est à notre tour de célèbrer notre Histoire nationale».297  
Der Filmkritiker Jean Renouard fügt dem noch hinzu, dass die angesprochene „Ent-
heiligung“ Jeanne d’Arcs allerdings auch schon durch französische Filmemacher er-
folgt sei. Marco de Gastynes Arbeit allerdings sollte das Gegenteil darstellen, zu wel-
chem Zweck Vorbereitungen und Garantien erster Rangordnung getroffen wurden. 
Die Tatsache, dass die Produktion über selten gute Arbeitsmittel bzw. –bedingungen 
verfügt, soll Garantie für die Qualität dieses Filmes sein.298  
Doch nicht nur Gastynes Produktion, sondern auch Dreyers Film La Passion de 
Jeanne d’Arc wurde als Beweis für die Qualität des französischen Kinos bezeichnet 
                                                 
295Fraper, Imbroglio, 3f. 
296N. N., La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc. In: Le Journal Nr. 13326 (12. 4. 1929) 4.  
297Vignaud, Les deux “Jeanne d’Arc”, 107.  
298Vgl. Renouard, La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc, 307. 
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und somit als brauchbares Mittel zur Steigerung des Ansehens der nationalen Film-
industrie genutzt.299  
In den meisten Fällen wurden die neuen Produktionen Marco de Gastynes und Carl 
Dreyers als Beweis für die wiedererstarkende Konkurrenzfähigkeit der französischen 
Filmindustrie benutzt. Auch wenn dadurch versucht wurde, das nationale Kino auf-
zuwerten, wurde die Bedrohung der europäischen und insbesondere der französi-
schen Filmindustrie durch das US-amerikanische Filmbusiness deutlich hervorgeho-
ben bzw. beklagt. War diese Warnung vor der „amerikanischen Gefahr“ übertriebene 
Propaganda nationalistisch eingestellter Journalisten oder hatte die Presse ein reel-
les Problem der französischen bzw. europäischen Wirtschaft treffend erkannt? Der 
Filmhistoriker David A. Cook legt in seinem Werk A history of narrative film dar, dass 
die Sorgen der französischen Filmleute, die in den untersuchten Rezensionen deut-
lich zum Ausdruck kommen, sehr wohl begründet waren. Der Aufstieg Hollywoods 
zum dominanten Akteur im internationalen Filmgeschäft, der sich in den 1920er Jah-
ren voll und ganz manifestierte, wurde bereits durch den Ersten Weltkrieg gesichert, 
denn er setzte die europäische Konkurrenz vorübergehend aus. Die Dominanz der 
USA in diesem Bereich sollte mindestens über die nächsten 15 Jahre andauern.300  
Vor 1914 war die US-Filmindustrie noch gezwungen gewesen, in einem offenen 
Markt mit den zentralen europäischen Filmmächten zu konkurrieren und war einige 
Jahre verglichen mit Italien und Frankreich sogar im Rückstand. Die deutsche und 
skandinavische Filmindustrie befand sich 1914 erst in ihrem Anfangsstadium, das 
britische Kino konnte sich nach einer frühen Hochphase durch die so genannte 
Brighton school nicht zu einer richtigen Industrieform entwickeln. Frankreich und Ita-
lien hatten in den 1910er Jahren einen hohen Standard erreicht. Zusammen führten 
sie in dieser Zeit den Weltfilmmarkt wirtschaftlich und auf filmästhetischer Ebene an, 
bis sie von den USA abgelöst wurden. In den letzten Vorkriegsjahren hatte in Ameri-
ka das Aufkommen des big-budget features einen beachtlichen Anstieg der Quali-
tätsstandards der Filmproduktion nach sich gezogen. Mit diesen neuen Filmprodukti-
onen wuchsen auch die Zuschauerzahlen rapide an. In einigen Bereichen konnte der 
US-Film sogar den Ruf einer Kunstform gewinnen. So wurden z. b. seriöse Fachbü-
cher darüber geschrieben und Zeitungen richteten eigene Kino-Kolumnen ein. Im 
Gegensatz dazu stoppte die Filmproduktion in Europa so gut wie vollständig, da die 
für die Celluloid-Produktion nötigen Chemikalien in der Schießpulverproduktion ein-
                                                 
299Vgl. Pascal, On tourne “Jeanne d’Arc”, 424. 
300Vgl. David A. Cook, A history of narrative film (New York/London 21990) 47. 
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gesetzt wurden. In Amerika blühte währenddessen das Kino in völliger wirtschaftli-
cher und politischer Sicherheit auf. Während die USA im Jahr 1914 nur etwas mehr 
als die Hälfte der Filme weltweit produziert hatten, waren 1918 nahezu alle Produkti-
onen in ihrer Hand. Somit übten sie vier Jahre lang die völlige Kontrolle über die in-
ternationale Filmwelt aus. Sie nutzten diesen Zeitraum, um sich ein globales Vertei-
lungssystem aufzubauen. D. h. zwischen 1914 und 1918 sah die Welt, Asien und 
Afrika ein-, Deutschland ausgeschlossen, nichts anderes als amerikanische Filme. 
Direkt nach dem Abschluss der Versailler Friedensverträge 1919 waren 90 % der 
Kinofilme, die in Europa ausgestrahlt wurden, amerikanischer Herkunft. Diese Zahlen 
sanken während der 1920er Jahre zwar auf Grund des Aufstiegs Deutschlands und 
der Sowjetunion zu wichtigen Mächten in der Filmwelt. Zusätzlich versuchten andere 
Staaten, ihre nationalen Filmindustrien durch diverse Gesetze wie z. B. Einfuhrbe-
schränkungen zu schützen. Trotzdem hatte der Erste Weltkrieg die amerikanische 
Filmindustrie, und dies heißt in erster Linie Hollywood, zur unbestrittenen Führung 
sowohl in filmästhetischer Hinsicht als auch auf ökonomischer Ebene verholfen. Die-
se Position sollten die USA auf jeden Fall bis zum Aufkommen des Tonfilms und in 
gewissen Bereichen auf Dauer behalten.301  
                                                 
301Ebd., S. 48f.  
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4 Schluss 
 
Die vorliegende Arbeit widmete sich der Untersuchung der Rezeption Jeanne d’Arcs 
und der filmischen Darstellungen ihrer Geschichte in der Dritten Republik Frank-
reichs. Zwei Filme standen dabei im Mittelpunkt: La Passion de Jeanne d’Arc von 
Carl Theodor Dreyer (1928) und La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc von Marco de 
Gastyne (1929). Ziel war es, die Besprechungen dieser Filme in der zeitgenössi-
schen Presse in den Kontext der politischen Diskussionen im damaligen Frankreich 
zu stellen. Die ideologische bzw. politische Orientierung der jeweiligen Zeitungen 
stellte ein wichtiges Kriterium dieser Interpretation dar. Die der Quellenanalyse zu 
Grunde liegenden Fragestellungen sollen an dieser Stelle noch einmal wiederholt 
werden: Welche politischen bzw. filmästhetischen Themen werden in Zusammen-
hang mit den Filmen La Passion de Jeanne d’Arc und La Merveilleuse Vie de Jeanne 
d’Arc diskutiert? Werden die beiden Filme auf Grund ihres unterschiedlichen Ver-
ständnisses von Geschichte verschieden aufgenommen? Welcher Film wird von 
wem positiv oder negativ kommentiert? Wie wird die jeweilige filmästhetische Mach-
art beurteilt? Die zu Beginn dieser Arbeit aufgestellte These, dass Dreyers Werk von 
den Vertretern des Nationalismus bzw. von der katholischen Kirche kritisiert wurde, 
während Marco de Gastynes Film in den politisch beeinflussten wie auch filmtheore-
tischen Diskussionen positive bzw. euphorische Reaktionen auslöste, konnte zum 
Teil bestätigt, teilweise aber auch relativiert werden.  
Der Widerstand gegenüber Carl Theodor Dreyers Werk La Passion de Jeanne d’Arc 
kam in erster Linie von zwei Seiten: Zum einen verlangte der Erzbischof von Paris als 
Repräsentant der katholischen Kirche in Frankreich Kürzungen des Filmes, zum an-
deren veranlasste die staatliche Zensurbehörde Veränderungen. Auf Grund dieser 
Komplikationen konnte Dreyers Film nur mit Verspätung in Paris präsentiert werden. 
Die französische Presse erwähnte bzw. kritisierte die vorgenommenen Zensurmaß-
nahmen fast gar nicht. Die wenigen Reaktionen auf die drastische Darstellung der 
Geistlichen in La Passion de Jeanne d’Arc gestalteten sich keineswegs polemisch. 
Vor allem die katholische Zeitschrift La Vie catholique zeigte eine äußerst positive 
Haltung gegenüber diesem Film, was durch die bereits im Vorhinein getätigte Zensur 
erklärt werden kann. Eine zweite Erklärungsmöglichkeit besteht in der Tatsache, 
dass die französischen Katholiken nach dem Streit der Deux France – dem Konflikt 
zwischen den linksgerichteten, laizistischen Republikanern und den katholischen 
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Konservativen - in den 1920er Jahren in den Staat reintegriert worden waren. Die 
Katholiken mussten sich also durch einen derart kirchenkritischen Film wie La Passi-
on de Jeanne d’Arc nicht mehr bedroht fühlen. Die Kritik an Dreyer war im Vorfeld 
der Produktion viel mehr von nationalistischen Argumenten geprägt: Ein nicht-
französischer Regisseur, eine ausländische Schauspielerin seien für eine Jeanne-
Verfilmung ungeeignet. Marco de Gastynes Werk La Merveilleuse Vie de Jeanne 
d’Arc wurde in den Presseberichten Dreyers Film gegenüber eindeutig der Vorzug 
gegeben, sogar als „nationaler“ Film gefeiert. Gastynes Film wurde einerseits als 
Bestätigung für den Rang des Kinos als qualitätsvolle Kunstart, andererseits als Be-
weis für die Überlegenheit bzw. Ebenbürtigkeit des französischen Kinos gegenüber 
der ausländischen Filmkonkurrenz gesehen. Dieses Bedürfnis der Aufwertung des 
französischen Films steht in Verbindung mit dem Einfluss der US-Filmindustrie, wel-
cher seit dem Ersten Weltkrieg am europäischen und internationalen Markt dominie-
rend geworden war. Diese bestimmende Rolle entwickelte sich auch im Finanzsektor 
bzw. allgemein im politischen Bereich. Im Rahmen der Besprechungen der Filme von 
Marco de Gastyne und Carl Dreyer ist auch die Ernüchterung der französischen Ge-
sellschaft durch die Schrecken des Krieges bemerkbar. So werden Parallelen zwi-
schen Jeanne d’Arcs Zeit und dem Ersten Weltkrieg gezogen.  
Marco de Gastyne genoss die Unterstützung zahlreicher öffentlicher Institutionen und 
Persönlichkeiten. Diese Tatsache wurde in der Presse als Legitimation, als Quali-
tätsbeweis für den Film verwendet. Darüber hinaus wurde der Film, der im Rahmen 
eines Gala-Abends in der Pariser Oper erstmals präsentiert wurde, als voller Erfolg 
beim Publikum dargestellt. Diese positive Beurteilung wurde in politisch sowohl links 
als auch rechts gerichteten Zeitungen festgestellt. Dies steht damit in Zusammen-
hang, dass nationalistische Einstellungen nicht nur den ultrarechten Gruppierungen 
zueigen sind. Nationalismus kann in seiner allgemeineren, diffuseren Form ein par-
teiübergreifendes Phänomen sein.  
Die allgemeine Bevorzugung Gastynes hängt mit dem Bild Jeanne d’Arcs, das 
Gastyne in seinem Film präsentierte, zusammen. Während Carl Dreyer die menschli-
che Tragik Jeannes Schicksal hervorheben wollte, stellte Gastyne das heroische, 
positive Bild der Nationalheldin in den Mittelpunkt und gestaltete somit seinen Film im 
Sinne des Nationalismus.  
Die Bevorzugung des Films La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc manifestiert sich 
auch im Rahmen der Diskussion um die Frage, wie sinnvoll ein derartiger Ansturm 
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der Filmleute auf die Geschichte Jeanne d’Arcs – wie er Ende der 1920er Jahre 
stattgefunden hat – unter der Berücksichtigung wirtschaftlicher Kriterien ist. In diesem 
Zusammenhang wurde den Filmemachern vorgeworfen, sich gegenseitig die Chance 
auf möglichst hohe Zuschauerzahlen zu nehmen.  
Nach den Premieren der beiden Filme ist allerdings eine gewisse Umdrehung dieser 
Konstellation der Produktionsphase zu beobachten, in der Gastyne als idealer Film 
gelobt und Dreyers Projekt heftig kritisiert wird. Vor allem Dreyers revolutionäre Film-
ästhetik begeistert schon nach der Premiere in Kopenhagen die Mehrheit der franzö-
sischen Filmkritiker, sein Film wird sowohl in Frankreich als auch in anderen Staaten 
euphorisch begrüßt. Gastynes Film, der hohe Erwartungen geweckt hatte, wurde 
nach seiner Premiere zwar noch schon noch als qualitätsvoller Film angesehen. Die 
Stimmen, die ihn anfangs derart gerühmt hatten, waren nun allerdings enttäuscht.  
La Passion de Jeanne d’Arc und La Merveilleuse de Jeanne d’Arc reihen sich in eine 
Liste zahlreicher Filme über das Leben der französischen Nationalheldin, welches die 
Regisseure und Drehbuchautoren von den ersten Anfängen des Filmes fasziniert 
hat. Die dieser Arbeit beigefügte Filmografie zählt sechzehn Kinoverfilmungen, die in 
einem Zeitraum von 1898 bis 1999 produziert wurden. Hier ist eine Vielzahl an Pro-
duktionen für das Fernsehen hinzuzurechnen. Jeanne d’Arc im Film stellt also eine 
Thematik dar, die noch ein breites Feld an Forschungsmöglichkeiten bietet. Ein As-
pekt der in dieser Arbeit präsentierten Untersuchung stellte die Rezeption Carl Drey-
ers’ Film angesichts des Konfliktes der Deux France, also zwischen den Anhängern 
des Laizismus und jenen des Katholizismus, dar. Diesbezüglich konnte festgestellt 
werden, dass dieser Streit im Jahr 1928 keine derartige Brisanz mehr hatte, wie es 
noch Anfang des 20. Jahrhunderts der Fall gewesen war. Vor Beginn des Ersten 
Weltkrieges wurden fünf Filme über Jeanne d’Arc produziert. Eine Untersuchung, ob 
diese Filme im Rahmen des Konfliktes der Deux France kommentiert wurden, würde 
eine interessante Vergleichsmöglichkeit zur Rezeption Carl Dreyers Film Ende der 
1920er Jahre bieten. Eine weitere Forschungsmöglichkeit, die sich allerdings dem 
Phänomen des französischen Nationalismus widmet, könnte die Untersuchung der 
Rezeption des amerikanischen Films Joan the woman von Cecil B. DeMille in Frank-
reich darstellen.  
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8 Anhang 
 
8.1 Filmografie 
 
L’Exécution de Jeanne d’Arc (F 1898, Regie Georges Hatot) 
 
Jeanne d’Arc (F 1900, Regie Georges Méliès) 
 
Jeanne d’Arc (F 1908, Regie Albert Capellani) 
 
Vie de Jeanne d’Arc (I 1909, Regie Mario Caserini 
 
Giovanna d’Arco (I 1913, Regie Nino Oxilia) 
 
Joan the woman (USA 1917, Regie Cécile B. Mille) 
 
La Passion de Jeanne d’Arc (F 1928, Regie Carl Th. Dreyer) 
 
La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc (F 1929, Regie Marco de Gastyne) 
 
Das Mädchen Johanna (D 1935, Regie Gustav Ucicky) 
 
Joan of Arc (USA 1948, Regie Victor Fleming) 
 
Jeanne au bûcher (F/I 1954, Regie Roberto Rosselini) 
 
Jehanne (F 1956, Regie Robert Enrico) 
 
Saint Joan (USA 1957, Regie Otto Preminger) 
 
Le Procès de Jeanne d’Arc (F 1962, Regie Robert Bresson) 
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Начало (UDSSR 1970, Regie Gleb Panfilov)  
 
Jeanne d’Arc (F 1999, Regie Luc Besson)∇ 
 
                                                 
  Начало bedeutet auf Deutsch „der Beginn“. 
∇Die Angaben dieser Filmografie wurden entnommen aus: Lafaye, Jeanne fugitive, 38f. 
http://www.imdb.com (10. 11. 2008).  
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8.2 Abstract  
 
Ende des 19. Jahrhunderts bzw. Anfang des 20. Jahrhunderts war Jeanne d’Arc im 
Rahmen des Konflikts der Deux France, der republikanisch-laizistischen Linken und 
der konservativ-katholischen Rechten, als Repräsentantin der ideologischen Werte 
des jeweiligen Lagers noch leidenschaftlich umkämpft worden. Nachdem die politi-
sche Rechte die Heldin endgültig für sich gewinnen konnte, wurde Jeanne d’Arc im 
Jahr 1920 nicht nur vom Vatikan heilig gesprochen, der französische Staat richtete 
ihr zu Ehren einen nationalen Feiertag ein. Neben diesen Ereignissen zogen auch 
das bevorstehende 500-jährige Jubiläum der Befreiung von Orléans (1929) durch 
Jeanne d’Arc sowie der Jahrestag ihrer Hinrichtung in Rouen (1931) ein erneutes 
Interesse der Künstler, insbesondere der Filmemacher, an dieser Thematik nach 
sich.  
Ende der 1920er Jahre wurden innerhalb weniger Monate zwei Filme präsentiert, die 
sich dem Leben Jeanne d’Arcs widmeten: La Passion de Jeanne d’Arc (F 1928, Re-
gie Carl Dreyer) und La Merveilleuse Vie de Jeanne d’Arc (F 1929, Regie Marco de 
Gastyne). Während Marco de Gastynes Werk von Beginn seiner Arbeit an von Pres-
se, Kirche und Regierung euphorisch als „nationaler“ Film gefeiert wurde, traf Carl 
Dreyer seit Bekanntwerden seines Projektes in Frankreich auf Widerstand. Zum ei-
nen wurde sein den Geistlichen gegenüber kritischer Film vom Pariser Erzbischof der 
katholischen Zensur unterworfen, zum anderen nahm die staatliche Zensurbehörde 
zusätzliche Kürzungen bzw. Veränderungen vor. Während der Planungsphase wurde 
in der französischen Presse nationalistische Kritik gegen die Herkunft des dänischen 
Regisseurs und seiner angeblichen Hauptdarstellerin, der Amerikanerin Lilian Gish 
laut: Nur ein französisches Team könnte einen Film schaffen, welcher der National-
heldin gerecht würde. Schließlich erhielt Renée Falconetti den Auftrag, Jeanne 
d’Arcs Rolle zu interpretieren und die Polemik gegenüber der Nationalität Dreyers 
flaute ab.  
Die Reaktion der französischen Presse nach der jeweiligen Premiere der beiden Fil-
me sollte gegenüber der anfänglichen Kritik völlig verändert ausfallen. La Merveilleu-
se Vie de Jeanne d’Arc, der Film, der allseits große Erwartungen geweckt hatte, er-
gab sich für zahlreiche Filmkritiker als Enttäuschung. Er wurde zwar noch als ein 
Werk von Qualität bezeichnet, aber nicht mehr als der ideale „nationale“ Film be-
trachtet. Dreyer hingegen errang durch seine emotionale Darstellung des menschli-
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chen Dramas um Jeanne d’Arc, durch seine revolutionäre Filmästhetik die begeister-
te Aufnahme durch die Filmkritikerkreise. Schon damals von Kennern des Fachs als 
Meilenstein der Filmgeschichte erkannte, hat Dreyers Werk diesen Rang bis in die 
heutige Zeit behalten.  
 106
8.3 Lebenslauf 
 
? 14. 8. 1983 geboren in Tulln an der Donau 
 
? Juni 2002 Matura an der Höheren Lehranstalt für wirtschaftliche Berufe in Tulln an 
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? Oktober 2002 – Mai 2003 Studium an der Université de Provence in Aix-en-
Provence 
 
? Juni 2003 Diplôme Approfondi de la langue française (Spezialgebiet Lettres et 
Sciences Humaines) an der Université de Provence in Aix-en-Provence 
 
? Oktober 2003 – Juni 2004 Studium der Psychologie an der Universität Wien 
 
? Oktober 2004 − Januar 2009 Studium der Fächer Geschichte und Französisch für 
Lehramt an der Universität Wien 
 
? Seit März 2006 Lehrtätigkeit an der Volkshochschule Tulln 
 
? Februar 2007 Lektorentätigkeit für Interlingua Language Services GmbH 
 
? 23./24. August 2007 Dolmetschtätigkeit für Tullner Messe GmbH 
 
? Juli 2008 Forschungsaufenthalt an der Bibliothèque natianonale de France in Pa-
ris (Diplomarbeit) 
 
